
        
            
                
            
        

     
   
   Offensiven
 
   ISS Victory. 
 
   >> Warum ich? <<, hatte Tom gefragt, als Jeffries ihm den Lorbeerkranz an den Kragen gesteckt hatte.
 
   Es war eine glanzlose Angelegenheit gewesen, auf dem Weg zur Brücke hatte er ihn erhalten, zwischen Tür und Angel, während Soldaten und Offiziere mit neugierigem Blick an ihnen vorbeigingen, knapp nickten und sich fragten, wer dieser Verwundete wohl war, der da mit dem Admiral im Korridor herumstand und verwirrt aus der Wäsche blickte.
 
   >> Sie waren meine erste Wahl für dieses Kommando <<, gestand Jeffries und erwiderte das genickte Salutieren eines Commanders.
 
   >> Ein solches Schiff als erstes Kommando? Ich bitte Sie! << 
 
   >> Meine erste Wahl. Nicht die der Kommission <<, gestand er und ging weiter, die Brücke lag nur noch wenige Meter entfernt. >> Ich versuche schon seit Monaten, Sie als CO dieses Schiffes durchzuboxen. Beth wollte einen erfahrenen Mann. Bei zweien hat sie nachgefragt, beide lehnten ab. Die Kommission suchte nach jemand Geeignetem, konnte aber niemanden finden. << 
 
   >> Moment mal. << Tom blieb stehen. >> Abgelehnt? << 
 
   >> Beth wollte erfahrene Schlachtschiff-Captains auf dieses Kommando setzen. Männer, die bereits Atlantias geführt hatten. << Jeffries räusperte sich. >> Das Problem ist, dass solche Offiziere auf eine Gefechtsgruppe warten. Sie wollen nicht ein Schiff gegen ein anderes eintauschen, sie wollen einen Verband, einen Flügel oder eben eine ganze Gefechtsgruppe. Kein Schiff wie dieses hier. << 
 
   >> Jeder Captain will ein Schiff wie dieses hier. << 
 
   >> Urteilen Sie nicht zu schnell. Die Victory ist nicht für jedermann geeignet. Sie wird nicht im Verband operieren <<, erklärte er und Tom schwieg mit regungslosem Gesicht. >> Die Victory ist ein taktisches Schlachtschiff. Schneller, wendiger und stärker bewaffnet als jedes andere Schiff in unseren Arsenalen. Seit Jahren zerbrechen wir uns den Kopf darüber, wie wir sie am effektivsten einsetzen können.
 
   Mehrere Manöverfahrten und Simulationen haben ergeben, dass sie im Verbandsgefecht völlig nutzlos ist, weil sie ihre Stärken nicht nutzen kann. Ein Verband ist nur so schnell wie sein langsamstes Schiff.
 
   Also experimentierten wir und gelangten zu dem Schluss, dass sie ohne Geleitschiffe operieren sollte. <<
 
    >> Wie die alten Hochseeschiffe <<, verstand Tom. >> Einsam und auf sich alleine gestellt. <<
 
   >> Das Problem ist, dass die meisten unserer Captains ein solches Konzept ablehnen. Sie sind es gewohnt, leichte Kreuzer und Jagdschiffe im Rücken zu haben, womöglich noch eine Trägergruppe als Unterstützung. Keiner von ihnen will ein Schiff, das völlig autonom operiert. <<
 
   >> Was bin ich also? Die dritte … vierte Wahl? << 
 
   >> Im letzten Krieg waren Sie zwei Monate lang diensthabender Captain der Atlantia <<, erinnerte Jeffries Tom an eine der prägendsten Erfahrungen seines Lebens.
 
   >> Der Captain lag im Sterben, der XO und über die Hälfte der Senioroffiziere waren gefallen … Ich tat, was ich tun musste. << Während einer der schlimmsten Raumschlachten, die Tom je erlebt hatte, wurde die Atlantia schwer getroffen. Mehrere Torpdedosalven hatten ihren Antrieb zerstört und schweres Geschützfeuer führte zu verheerenden Schäden an der Steuerbordseite mittschiffs. Die Brücke wurde getroffen und das Schiff drohte führerlos unterzugehen.
 
   Tom war damals noch Pilot gewesen und kommandierte eine Staffel FM 740er. Will war sein CAG und seit Kurzem auch so etwas wie sein Freund.
 
   Als die Brücke zerstört wurde und kein Offizier zu finden war, der das Kommando übernehmen konnte, tat Tom das, was getan werden musste.
 
   Er stellte sich auf den Platz des Captains auf einer in Flammen stehenden Brücke, brüllte Befehle und rettete das Schiff.
 
   Er war Lieutenant, diente seit etwa zwei Jahren als Pilot und plötzlich führte er ein Schiff, weil er als Einziger zugegen war.
 
   Er schleppte die Atlantia mit letzter Kraft aus dem Sperrfeuer, öffnete alle Plasmaemitter und verteilte das Gas, das eigentlich den Antrieb speisen sollte, im All.
 
   Eine Salve später verschwand sein Schiff hinter einer Wand aus Feuer, die ein Dutzend Jäger und Bomber ins Verderben riss und mehrere Jagdschiffe erschrocken abdrehen ließ. 
 
   Es war eine Verzweiflungstat, doch sie rettete das Schiff aus einer desaströs verlorenen Schlacht. In Ermangelung einer Alternative führte Tom das Schiff zwei Monate lang, ehe sie einen sicheren Hafen erreichten.
 
   Der Hierarchie nach hätte Will als dienstältester Offizier und CAG die Atlantia übernehmen müssen, entschied sich aber, das Kommando an Tom zu übergeben. Dieser brachte das Schiff durch die feindlichen Linien, führte erbarmungslose Rückzugsgefechte gegen einen übermächtigen Gegner und brachte Schiff und Crew schließlich nach Hause.
 
   Danach wurde er zum Lieutenant Commander befördert und wechselte vom Pilotenkader auf die Brücke.
 
   >> Sie haben damals für einiges Aufsehen gesorgt und manch einer wollte Ihnen schnellstmöglich ein eigenes Kommando geben. Dummerweise waren Sie viel zu jung und es gab keine offenen Posten. << 
 
   >> Sie halten mich für den richtigen Mann, weil ich vor zehn Jahren ein Schiff aus einer verlorenen Schlacht gerettet habe? << 
 
   >> Ich halte Sie für den Richtigen, weil sie auch anschließend einen hervorragenden Job gemacht haben. Drei Posten als XO und jeder davon mit hervorragenden Bewertungen. << Mehr als zwei Wochen waren seit jenem Gespräch vergangen und es beschäftigte Tom immer noch.
 
   Kurz darauf hatte er die P1 verlassen und war mit seiner Victory in den Hyperraum verschwunden.
 
   Die Zeit seitdem hatte er dazu genutzt, das Schiff besser kennenzulernen.
 
   Über tausend Meter lang, an der breitesten Stelle fast dreihundert Meter breit. Ein Koloss aus organischem Stahl.
 
   Als Tom sein Schiff zum ersten Mal betreten hatte, fehlten ihm die Worte, um zu beschreiben, was er sah und fühlte, und auch jetzt war er noch immer fasziniert von der bernsteinfarbenen Wärme, die ihn umgab.
 
   Konföderierte Schiffe waren kalt, metallisch, Silber, Grau und Schwarz dominierten die Farbgebung. Es gab überall Rohre, Kabelstränge, Schrauben, Nieten, alles, was man auf einem Kriegsschiff erwartete, war da. Hier war alles anders.
 
   Das Grün der Hülle war auch im Inneren allgegenwärtig. Wände und Böden waren aus einem braunen, glatt geschliffenen und polierten Material, Displays und Kennzeichnungen waren in Grün gehalten.
 
   Neugierig hatte Tom seine Hand auf die Wand gedrückt. Sie war angenehm warm und so glatt wie Porzellan.
 
   >> Es nennt sich Hybrid <<, hatte Alexandra ihm erklärt. Ein organischer Stahl. Fast das ganze Schiff bestand daraus.
 
   >> Hybrid. << Tom ließ sich die Worte auf der Zunge zergehen.
 
   Seit Teschan hatte er sich gefragt, wie dieses eigentümliche Material wohl genannt wurde.
 
   >> Die Victory besitzt ein Skelett aus herkömmlichem Stahl. Alles, das sich darum befindet, ist Hybrid. Alles, das Sie hier sehen, das Sie berühren, ist aus demselben Stück gewachsen. << 
 
   >> Schiffe werden nicht mehr gebaut, sondern gezüchtet? <<, fragte Tom und Alexandra gab ihm recht. >> Etwas übertrieben gesagt, aber den Kern trifft es. Fast nichts an der Victory ist mit konventionellen Schiffstypen zu vergleichen. Wir haben andere Waffen, einen anderen Antrieb, neue Jäger. Nichts auf diesem Schiff wurde von früheren Typen übernommen. Alles ist völlig neu. << Eine Vorstellung, an die Tom sich erst gewöhnen musste.
 
   >> Viel Potenzial für Fehler <<, sagte Tom skeptisch.
 
   >> Es waren weit weniger, als man erwartet hatte <<, erklärte ihm Alexandra nicht ohne Stolz.
 
   >> Jeffries meinte, dass es zehn Jahre gedauert hat, dieses Schiff zu verstehen. <<
 
   >> Der Bau war schwierig. Als wir die Victory bekamen, war sie nur ein auf Kiel liegendes Skelett. Es gab keine Hülle, keine Decks, keine Systeme. Alles musste erst gebaut werden, vieles neu entwickelt. << 
 
   >> Aber die Pläne dazu hatten Sie? << 
 
   >> Pläne, die wir kaum verstanden. Es dauerte fünf Jahre, bis es endlich gelang, die Hülle in einem Stück um das Skelett wachsen zu lassen. Drei Anläufe gingen schief, im vierten klappte es dann endlich. << 
 
   >> Waren Sie die ganze Zeit über an dem Projekt beteiligt? << 
 
   >> Nein. Leider nicht. Ich kam erst vor drei Jahren dazu. Machte die ersten Testflüge mit, gehörte zum Team, das die Gefechtssimulationen absolvierte. << 
 
   >> Ihre erste Verwendung als XO. << 
 
   >> Ja. Admiral Armstrong hat mir den Posten persönlich angeboten. << Tom nickte einsichtig. >> Sie kannten sich gut? << 
 
   >> Nein. Eigentlich nicht <<, Alexandra leckte sich die trockenen Lippen. >> Sie hat mich protegiert <<, gestand sie fast ein wenig beschämt-, >> sie sah in mir … Potenzial … mehr Potenzial, als ich selbst in mir sah. <<
 
   Tom musste schmunzeln. >> Scheint, als seien wir beide die Lieblinge eines Admirals. << 
 
   >> Mir war nie ganz wohl bei der Sache. << 
 
   >> Jeffries wird jede Menge Ärger kriegen, weil er mich zum CO ernannt hat. Er tat das im Rahmen einer Feldbeförderung. Kann sein, dass der nächste Oberkommandierende mir das Kommando umgehend wieder entzieht. << 
 
   >> Admiral Jeffries soll ein Mann mit großer Überzeugungskraft sein. <<
 
   >> Das ist er. <<
 
   >> Dann sollten wir uns wohl keine Sorgen um Ihr Kommando machen, Sir. << Tom mochte seinen XO. Die junge Frau mit der blassen Haut wirkte auf den ersten Blick so zierlich und hager, entpuppte sich aber schnell als zäh und willensstark.
 
   Außerdem kannte sie dieses Schiff wie eine Mutter ihr Kind. Sie war für Tom eine nicht zu unterschätzende Quelle an Wissen.
 
   Da die Victory nicht an Sprungtore gebunden war, konnte sie überall im Raum auftauchen, wo auch immer sie wollte.
 
   Ein taktischer Vorteil, den es galt, klug zu nutzen.
 
   Nach zwei Wochen im Hyperraum entwickelte er langsam ein Gefühl für das Schiff und seine Möglichkeiten.
 
   Zwei Wochen … 
 
   Toms Schulter brannte noch immer wie die Hölle. Christine hatte ihn davor gewarnt, aber er hatte ja nicht hören wollen. Sein ganzer Körper schrie bei jeder zu schnellen Bewegung, jeder Atemzug erinnerte ihn an die Verbrennungen an seinem Bauch.
 
   Tom saß in seinem Büro, einem halbrunden Raum, der an drei Seiten aus Panoramafenstern bestand, nur die Wand zur Brücke hin war geschlossen. Zwischen den Fenstern waren schmale Regale in die Wände eingelassen, an der Wand zur Brücke befand sich eine bequeme Sitzecke in der linken Ecke, in der rechten eine schmale Tür, die zu einer Transportkapsel führte.
 
   Jenseits der Fenster, die laut Alexandra nicht aus Glas bestanden, sondern ebenfalls aus Hybrid, lag der Hyperraum. Der rote Sturm tobte so stark wie nur selten, doch die Victory blieb ruhig. Kein Vibrieren, kein Zittern, nichts ließ erahnen, durch welches Inferno sie flog.
 
   Tom saß an seinem breiten braunen Schreibtisch, arbeitete sich durch Berge von Unterlagen, die Alexandra ihm gegeben hatte, um sich mit dem Schiff vertraut zu machen, und fragte sich immer wieder, wann es endlich losging.
 
   Seine Befehle waren fürs Erste unbefriedigend. Patrouillenflüge entlang der Grenze und auf alles schießen, das eindringt.
 
   Seit dem Sieg bei Pegasus 1 war es ruhiger geworden, die Marokianer zogen sich nach Marokia Zeta zurück, die Front verlagerte sich.
 
   Die Pegasus-Linie war endgültig eingebrochen, die Stationen lagen nun mitten im Kampfgebiet. Die Schlachten aber verlagerten sich immer weiter weg. Es schien, als hätte Marokia begriffen, dass die Einnahme einer solchen Station unmöglich war.
 
   Ob den Marokianern klar war, wie knapp es abgegangen war? Ob sie wussten, dass Iman bereits gesiegt hatte?
 
   Wohl nicht. Sonst hätten sie es bestimmt wieder versucht.
 
   Die Front bewegte sich an den Stationen vorbei, immer weiter in Richtung Erde und Babylon. Chang und Madia waren aus dem Blickfeld der Marokianer verdrängt.
 
    
 
   Marokia. 
 
   >> Wir siegen bei Kanar, wir siegen bei Tarun, wir siegen bei Antica, aber wir schaffen es nicht, diese Stationen zu zerstören, und ganze Flotten verschwinden einfach beim Angriff auf Chang. Wie könnt Ihr mir das erklären? <<
 
   Der Imperator war wütend. Der versprochene schnelle Sieg stellte sich nicht ein. Zwar machten die Truppen immer mehr Boden gut und trieben die Konföderierten immer weiter in ihr eigenes Gebiet hinein, doch blieben die Stationen diese uneinnehmbaren Grenzforts und bedrohten die Nachschublinien.
 
   >> Wir arbeiten an einem Plan, um diese Stationen von Kommunikation und Nachschub abzuschneiden. Unsere Truppen marschieren weiter vor. Es sind Tage der Freude, Imperator, nicht des Zorns. << 
 
   >> Hunderttausende sterben, GarUlaf. Auf beiden Seiten. << 
 
   >> Ich will endlich Erfolge sehen <<, donnerte Kogan zornentbrannt in Garkans Gesicht. Der alte General blähte seinen Nackenkamm und in seinen Augen blitzte die Wut auf diesen jungen, weibischen und unfähigen Imperator.
 
   Garkan verließ den Thronsaal und mit ihm eine Traube aus Wachen und Offizieren, die ihn fast immer zu umgeben schienen.
 
   >> Ihr erwartet zu viel, Imperator <<, sagte eine verrauchte Stimme aus dem Dunkel und kam näher. Eine schlanke, von Mantel und Kapuze verhüllte Gestalt trat aus dem Schatten.
 
   >> Sie versprachen mir einen Sieg. << 
 
   >> Eure Truppen siegen. Jede Schlacht, die Ihr kämpft, ist ein Sieg. <<
 
   >> Doch nicht dort, wo wir es brauchen. << 
 
   >> Imperator <<, flehte die Stimme. >> Ihr seid kein Ulaf. Diese Männer schon. Lasst sie ihre Arbeit machen und sie werden Erfolge bringen. <<
 
   Kogan blickte in das von Schatten verdeckte Gesicht des rätselhaften Wesens. Konnte er dieser Gestalt vertrauen, konnte er die Zukunft des Reiches in die Hände einer solchen Kreatur legen?
 
   >> Warum kämpft Ihr für unsere Seite? <<, fragte er.
 
   >> Meine Interessen decken sich nicht mit denen der Menschen. Alte Rechnungen müssen bezahlt werden. << 
 
   >> Darum habt Ihr Euch mit uns verbrüdert? Um Rechnungen einzufordern? << 
 
   >> Reicht es nicht, dass ich hier bin? Dass ich Euch Admiral Lee brachte? Dass ich Euch immer wieder den Weg bereite? << 
 
   >> Ihr wendet Euch gegen die Menschen. Wer sagt, dass Ihr nicht auch mich verraten werdet? <<
 
   >> Ich kann nicht mehr tun, als Euch immer neue Chancen zu bieten <<, fauchte Ischanti und verließ den Thronsaal mit wehendem Mantel. Seufzend erhob sich der Imperator und ging durch den Palast.
 
   Dieser ganze Krieg entwickelte sich so völlig anders als erwartet. Es war nicht der kurze, gnadenlose Gewaltakt, den man ihm versprochen hatte. Es war ein langer, blutiger, verbissen gefochtener Krieg.
 
   Kogan erreichte die Räumlichkeiten, die Teil seines Weges waren, und schritt durch die breiten Türen.
 
   >> Du erholst dich gut, alter Freund <<, sagte Kogan und setzte sich neben das Bett aus Stein und Sand, auf dem Iman bäuchlings lag.
 
   Seit seiner Rückkehr vom Schlachtfeld war er im Palast einquartiert, wurde vom Ärztestab des Imperators betreut und nach und nach erholte er sich von seinen Verletzungen.
 
   Eine Heilerin punktierte seinen mit mystischen Symbolen und Szenarien tätowierten seinen Rücken mit glühenden Nadeln. Eine alte Heilmethode, um die Verletzungen zu kurieren, die er bei NC5 erlitt.
 
   >> Ich will zurück an die Front <<, sagte Iman, der genau wusste, dass heiße Nadeln nicht ausreichen würden, um seinen verkrüppelten Körper wiederherzustellen.
 
   >> Du hast dein Schiff und die Hälfte deines Flügels verloren. << 
 
   >> Ich habe dir gesagt, was es war <<, knurrte er wütend und vergaß für einen Moment, dass er mit dem Imperator sprach.
 
   Für diese Sekunde war es nur Kogan, der hier saß, dieser schwächliche Junge, der früher so sehr zu ihm aufgeblickt hatte.
 
   Der Junge, mit dem er in den steinernen Gärten gespielt hatte, den er beschützt hatte, wenn die anderen Jungen ihn gehänselt hatten.
 
   Erinnerungen, die eine lange Zeit zurückreichten und heute keine Bedeutung mehr hatten.
 
   Der schwächliche Junge saß heute auf dem Dornenthron und der ach so starke Iman lag verkrüppelt auf einem Krankenlager.
 
   >> Ein neuer Feind? <<, sagte Kogan ungläubig. >> Ein Schiff, das nicht aus Stahl gebaut ist? <<
 
   >> Ich weiß genau, wie das klingt. << 
 
   >> Versteh mich, Iman. Wir fanden dich halb tot in einem führerlosen Schiff, du warst verstümmelt, hast fantasiert. Du und deine Männer haben Schreckliches erlebt. Drei Wochen wart ihr eingepfercht in diesem kleinen Transporter. Ohne Nahrung …<< Kogan zögerte weiterzusprechen, als er den gequälten Blick des Admirals sah. >> Ihr ernährtet euch vom Fleisch der Toten <<, sagte er heiser und es schauderte ihn bei der Vorstellung. >> Ihr habt ihr Blut getrunken, euren eigenen Urin … << Iman stöhnte und sein Nackenkamm wölbte sich. Die Schande über seine schmachvolle Niederlage klebte an ihm wie das Harz einer babylonischen Tanne. Seine Wut auf die Menschen wuchs und wuchs und sein Wille, Rache zu nehmen, schien unstillbar.
 
   >> Wie viele Schlachtschiffe hast du seitdem an der Front verloren? <<, knurrte er und der Imperator antwortete ausweichend.
 
   >> Es ist Krieg. <<
 
   >> Wie viele Schiffe? <<, forderte Iman aufbrausend und wagte es nicht, seinem Herren in die Augen zu blicken. Sein verunstaltetes Gesicht blickte stur auf den Sand und seinen verkürzten rechten Unterarm hielt er vor der Brust, wo ihn der Imperator nicht sehen konnte.
 
   >> Siebzehn <<, erklärte Kogan kleinlaut.
 
   >> Siebzehn Schlachtschiffe. An allen Fronten gewinnen wir, nur nicht an der Pegasus-Linie. Die Überlebenden sprechen von einem Ungeheuer, das die Grenze bewacht. Sie sagen, der Nazzan Morgul ist auferstanden und rächt sich an uns. << 
 
   >> Das ist Schwachsinn <<, bekräftigte der Imperator.
 
   >> Natürlich ist es Schwachsinn. Der Nazzan Morgul hat nie existiert. Er kann also nicht zurückkehren. Aber etwas ist da draußen im Hyperraum und es vernichtet unsere Schiffe. << 
 
   >> Und du glaubst, es sei dieses Schiff, das außer dir noch keiner je gesehen hat. <<
 
   >> Keiner, der es überlebt hat <<, korrigierte Iman den Imperator.
 
   >> Lass mich es jagen. <<
 
   >> Nein. Noch nicht. <<
 
   >> Kogan. Ich bitte dich. << 
 
   >> Nein, Iman. Nun lassen wir die Generäle es versuchen. Wenn sie es nicht schaffen, kriegst du deine zweite Chance. << 
 
    
 
    
 
   Langley. Raumstation des Oberkommandos, irgendwo im Raumgebiet der Chang. 
 
   Admiral Jeffries saß im Kreis der anderen Offiziere an einem runden Tisch, im zentralen Projektionsfeld flimmerte eine Karte des umkämpften Raumes. Geschlagene und laufende Schlachten waren farblich markiert.
 
   Die Stimmung war pessimistisch.
 
   Admiral Luschenko war zum neuen Oberkommandierenden ernannt worden. Als Stellvertreter von Admiral Armstrong war er in alle laufenden Operationen voll integriert und somit die logische Wahl für ihre Nachfolge.
 
   Bei Jeffries jedoch löste diese Wahl Magenschmerzen aus. Luschenko war ein Psychopath. Ein Mann, der es nicht vermochte abzuschätzen, ob die zu erwartenden Verluste auch den Sinn einer Mission deckten.
 
   Er würde ganze Flotten einsetzen, um einen Mond zu erobern, während die Marokianer ihm in den Rücken fielen.
 
   Seine Strategie war seit jeher gewesen, sich den Marokianern anzupassen, sich ihnen mit ihren eigenen Waffen zu stellen.
 
   Feuer mit Feuer bekämpfen!  war stets sein Wahlspruch gewesen.
 
   Jeffries tendierte hingegen dazu, den Marokianern neue Strategien aufzudrängen. Niemals würde er sich ihnen Flotte gegen Flotte im offenen Raum stellen. Ein solcher Kampf konnte nicht gutgehen.
 
   Luschenko jedoch wollte genau das tun.
 
   >> Wir sammeln eine Flotte im Sektor 1701 <<, verkündete er und deutete auf die entsprechende Stelle auf der Karte. >> Achtzig Schlachtschiffe, sieben Träger, zweiunddreißig Kreuzer, achtzehn Zerstörer. Genug Feuerkraft, um einen Gegenschlag zu führen. << Jeffries legte die Stirn in Falten.
 
   >> Ich beabsichtige vom Sektor 1701 aus die Marokianer anzugreifen und ihren Vormarsch zu stoppen. Dazu benötigen wir Ihre Unterstützung, Admiral Jeffries. << 
 
   >> Bitte? <<
 
   >> Wir brauchen die Victory <<, erklärte Luschenko.
 
   >> Ich gebe dieses Schiff nicht her, um es in einer sinnlosen Schlacht zu verheizen. <<
 
   >> Keine Schlacht ist sinnlos. << 
 
   >> Jede Schlacht in diesem Krieg ist sinnlos. Aus dem einfachen Grund, dass wir kaum eine gewinnen <<, donnerte Jeffries.
 
   >> Das schließt Sie ein, Admiral. Ich erinnere daran, dass Sie Ihre Station bereits an den Feind verloren hatten. << Jeffries wurde wütend.
 
   >> Sie wollen diesen Angriff führen? OK. Aber seien Sie Manns genug, um selbst das Flaggschiff zu kommandieren. Gehen Sie an Bord eines dieser Schiffe und ziehen Sie in die Schlacht. So sterben Sie wenigstens an der Seite der Männer, die Sie opfern. << 
 
   >> Ich höre nicht, dass irgendwer einen besseren Angriffsplan hat. <<
 
   >> Weil Sie niemandem zuhören. << 
 
   >> Es gibt nichts zu hören. << 
 
   >> Geben Sie diese Schiffe mir und ich bringe Ihnen einen Sieg, Luschenko. << 
 
   >> Wie? <<
 
   >> Ich erobere Marokia Zeta. << Keiner in dem Raum wusste, ob er lachen sollte oder nicht. Hatte Jeffries einen Witz gemacht oder war er verrückt geworden?
 
   >> Marokia Zeta <<, wiederholte Luschenko. >> Den bestbewachten Flottenstützpunkt im gesamten Imperium. << 
 
   >> Ja. <<
 
   >> Sind Sie irre? <<
 
   >> Sie haben diese Flotte und wollen sie im offenen Kampf gegen die Marokianer schicken. Das ist aber genau das, was diese Echsen wollen. Sie sind uns im offenen Kampf überlegen. Ihre Schiffe sind schwerer und stärker als unsere. Mein Plan ist es, diese Schiffe an der Hauptmacht der Marokianer vorbei zu bringen und ins feindliche Territorium einzudringen. Wir greifen ein, zwei kleinere Stützpunkte an und zwingen die Marokianer zu reagieren. << 
 
   >> Das Einzige, das Sie damit erreichen, ist, dass Sie sich ihnen auf marokianischem Boden stellen müssen anstatt auf konföderiertem <<, warf einer der Admiräle ein.
 
   >> Irrtum <<, verbesserte ihn Jeffries. >> Wenn wir sie auf unserem Gebiet angreifen, treten wir gegen ihre Hauptstreitmacht an.
 
   Bekämpfen wir sie jenseits der Grenze, treffen wir auf ihre Reserven. <<
 
   >> Die völlig frisch sind. Schiffe mit vollen Arsenalen und unverbrauchten Crews <<, sagte Luschenko.
 
   >> Schiffe, die auf Marokia Zeta stationiert sind. Schiffe, die von dort abgezogen werden, um uns zu jagen und zu vernichten. << An den Blicken erkannte er, dass die Ersten verstanden.
 
   >> Wenn sie diese Flotte vernichten wollen, brauchen sie jedes Schiff, das bei Marokia Zeta liegt. Was bedeutet, dass sie den Planeten ohne Schutz zurücklassen. << 
 
   >> Es gibt orbitale und planetare Verteidigungssysteme <<, sagte einer der Admiräle.
 
   >> Die auf einen direkten Großangriff ausgerichtet sind. Gegen einen Jägerangriff können die gar nichts ausrichten. << 
 
   >> Jäger? Wo sollen die herkommen? Von den Trägerschiffen? << 
 
   >> Von den Pegasus-Stationen. Sie liegen Marokia Zeta nahe genug, um hinzufliegen, den Planeten zu bombardieren und wieder zu verschwinden, ehe irgendwer reagieren kann. << Immer mehr verstanden, die Mienen erhellten sich.
 
   >> Wie viele Jäger planen Sie für diesen Angriff? << 
 
   >> Alle, die ich habe. Das gesamte Jägerkontingent aller zehn Stationen plus die Victory. Das sollte genügen, um Marokia Zeta in Schutt und Asche zu legen. Wenn ihre Flotte zurückkehrt, finden sie nichts als Trümmer. <<
 
   >> Bleibt die Frage, was mit unserer Flotte passiert. Sie könnte in Ihrem Plan genauso verheizt werden wie in Luschenkos. << 
 
   >> Glauben Sie, die Marokianer verfolgen diese Flotte weiter, wenn ihnen klar wird, dass sie ihren Flottenhafen verlieren? Sie werden sofort umkehren und versuchen zu retten, was bereits verloren ist. << 
 
   >> Das könnte gutgehen <<, meinte einer der Offiziere. Ein anderer äußerte sich pessimistisch.
 
   >> Das könnte der Schlag sein, den wir brauchen <<, sagte wieder ein anderer.
 
   >> Damit schneiden wir ihre Hauptstreitmacht vom Nachschub ab. <<
 
   >> Wenn es klappt <<, warf Luschenko ein.
 
   >> Das wird es <<, versprach Jeffries.
 
   >> Was, wenn nicht? <<
 
   >> Dann kriegen Sie meinen sofortigen Rücktritt und sehen mich nie wieder. Das wäre doch ein Segen für Sie. << Zähneknirschend stimmte Luschenko zu. Jeffries hatte in kürzester Zeit zwei Drittel der Admiralität auf seiner Seite. Würde er sich jetzt widersetzen, sähe es so aus wie die Sturheit eines Mannes, der nicht akzeptieren konnte, dass andere Männer auch gute Ideen haben.
 
   >> Möge Gott Sie beschützen <<, sagte Luschenko und erlaubte somit den Plan.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Will und Darson saßen in der Offiziersmesse und tranken einen gemeinsamen Schluck. Nachdem Mark Masters gefallen war, hatte man Darson zum Master at Arms befördert. Das goldene Abzeichen an seinem Kragen glänzte frisch poliert. Doch in Darsons Gesicht konnte man noch immer lesen, dass er sich das alles nicht so vorgestellt hatte.
 
   >> Hast du Jeffries gesprochen? <<, fragte Darson Will.
 
   >> Nein. Warum? <<
 
   >> Ich frage mich, was er erreicht hat. << 
 
   >> Das sind doch alles Gerüchte <<, erwiderte Will.
 
   >> Gerüchte? Alle Gerüchte haben einen wahren Kern und diese Gerüchte halten sich verdammt stark. << Seit Tagen wurde auf der Station über nichts anderes gesprochen. Irgendwie war die Geschichte aufgetaucht, Jeffries würde einen Gegenangriff planen und das gesamte Pegasus-Korps in die Schlacht führen.
 
   >> Glaub mir, wenn es wahr ist, erfahren wir es früh genug. Wenn nicht, dann erfahren wir es auch. << 
 
   >> Wie kannst du das so locker nehmen, Will? << 
 
   >> Wird es besser, wenn ich mich verrückt mache? Wenn er will, dass ich kämpfe, dann kämpfe ich, wenn wir nicht müssen … auch gut. Dann freue ich mich darüber, noch etwas länger leben zu dürfen. << Darson nickte nachdenklich, nahm einen Schluck aus seinem Glas und lehnte sich zurück.
 
   >> Es wird Zeit, dass wir etwas unternehmen. Die Marokianer jagen uns schon viel zu weit in unseren eigenen Raum <<, sagte er, nahm den letzten Schluck Syrym und erhob sich von seinem Stuhl. >> Ich muss noch packen <<, sagte er entschuldigend und Will nickte.
 
   Bisher hatte Darson in einem der vielen Truppenquartiere gewohnt.
 
   In einem Raum mit fünf Stockbetten und ebenso vielen Doppelspinden. Ein Tisch, ein paar Stühle, keine weitere Einrichtung.
 
   Zweckmäßige, enge Militärquartiere.
 
   Nun würde sich das ändern. Masters’ Tod brachte für Darson nicht nur eine Beförderung, sondern auch die Verlegung in ein Einzelquartier.
 
   Da er nun offiziell zum Führungsstab der P1 gehörte, stand ihm das zu.
 
   Dennoch lag ihm die ganze Sache schwer im Magen. Eine Beförderung zu bekommen, weil ein guter Soldat, ein Freund, starb, und dann auch noch in das Quartier des Toten umzuziehen, zehrte an den Nerven.
 
   Wenig begeistert ging er in das enge Mehrbettzimmer, öffnete seinen Spind und begann seine „sieben Sachen“ in einen Seesack zu stopfen.
 
   Die ganze Zeit über hatte er dieses Quartier verflucht. Als XO des Sicherheitschefs hätte er etwas Besseres erwartet als ein Zehnmann-Quartier.
 
   Nun, da er hier rauskam, wollte er viel lieber bleiben.
 
   Darson setzte sich auf sein Bett, stopfte sich ein wenig Runda-Kraut in seine Pfeife und zündete sie an.
 
   Lieutenant Commander Darson. Master at Arms der Pegasus 1. 
 
   Das klang richtig gut.
 
   Doch was konnte er sich von diesem schönen Titel kaufen? Was brachte eine Beförderung, wenn man sie sich nicht erarbeitet hatte?
 
   Darson war Waffenmeister und Sicherheitschef der Station, weil Mark Masters gefallen war. NUR weil Mark tot war. Dieser Gedanke ging ihm immer und immer wieder durch den Kopf. Er hatte sich die Beförderung nicht verdient. Er war nur aufgerückt. Hatte einen Posten übernommen, weil es keine Alternative gab. Darson hätte sich übergeben können.
 
   >> Du ziehst um? <<, fragte Nesel, als er hinkend den Raum betrat, und Darson sah müde vom Boden auf. >> Scheint so <<, erwiderte er und Nesel setzte sich seinem Vorgesetzten gegenüber.
 
   Die Chang waren ein sehr geselliges Volk, das keine Klassenunter-schiede kannte. In ihrer Sprache gab es keinen Unterschied zwischen den Anreden DU und SIE. Ein Offizier wurde mit demselben Respekt behandelt wie ein einfacher Soldat oder ein Bauer oder der Regent selbst. Darson und Nesel stammten aus derselben Gegend. Sie waren beide an den Hängen über der Stadt Aramanur aufgewachsen.
 
   Kennengelernt hatten sie sich aber erst auf der P1. Sie sprachen denselben Dialekt, den die meisten anderen Chang nur bruchstückhaft verstanden, und das führte dazu, dass die beiden Männer langsam, aber sicher zu Freunden wurden.
 
   Darson reichte Nesel seine Pfeife. Eine Geste der Gastfreundschaft, die bei den Chang alte Tradition hatte.
 
   Nessel nahm sie dankend entgegen und zog den köstlichen bitter-süßlichen Rauch in seine Lungen.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Mit weißem Hemd und Jeans saß Christine auf einem alten morschen Zaun irgendwo auf der kleinen Familien-Farm auf Taurus 5.
 
   Ihr schulterlanges Haar war offen, die Sonne schimmerte durch das Astwerk des alten Baumes hinter ihr. Ihr Gesicht war befreit, sie lachte über irgendetwas. Ein Bild aus besseren Zeiten.
 
   Christine hatte ihm das Foto an jenem Morgen gegeben, als er sie verlassen hatte, um das Kommando über die Victory zu übernehmen.
 
   Wie lange schien das schon her.
 
   Alexandra Silver betätigte den Türmelder und Tom öffnete die Tür mit dem > Herein < Kommando.
 
   Mit einem Datenblock in der Hand betrat die schlanke Frau den Raum. Ihr rotes Haar hatte sie militärisch straff im Nacken zusammengebunden, ihre Haut war bleich wie immer.
 
   Das war Tom als Erstes aufgefallen, als er ihr das erste Mal begegnet war. Ihre ungesund blasse Hautfarbe.
 
   >> Wir haben neue Befehle bekommen <<, erklärte sie ihm und reichte den Datenblock über den breiten Schreibtisch. >> Jeffries hat grünes Licht bekommen, wir sollen uns nach Marokia Zeta aufmachen. X-Day ist am vierundzwanzigsten um null Uhr. << Tom nickte zufrieden, sah auf den Datenblock und legte ihn zur Seite.
 
   >> Halten Sie diesen Angriff für eine gute Idee? <<, fragte er sie.
 
   >> Wenn er funktioniert, schon <<, antwortete sie ausweichend.
 
   >> Glauben Sie, dass er funktionieren wird? << 
 
   >> Ich denke, dass wir Krieg haben. Nichts ist sicher. Der Plan ist gut, aber selbst der beste Schlachtplan erledigt sich von selbst, nachdem der erste Schuss gefallen ist. << Tom lächelte dünn. Sie hatte damit nicht Unrecht.
 
   >> Das ist ein Zitat von Napoleon Bonaparte <<, sagte er anerkennend und Alexandra zuckte mit den Schultern. >> Ich dachte eigentlich von Clausewitz. << gestand sie und Tom rümpfte die Nase. 
 
   >> Setzen Sie Kurs auf Marokia Zeta <<, sagte er ruhig und hievte sich aus seinem Sessel.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   >> Gerüchte, was? <<, sagte Darson, als er in voller Kampfmontur über das Hangardeck ging und Will Anderson traf, der mit Pilotenhelm unterm Arm zu seiner Maschine unterwegs war.
 
   >> Wie gesagt. Wenn es kein Gerücht ist, erfahren wir es als Erste <<, antwortete Will gelassen, während um sie herum Hunderte Piloten zu ihren Maschinen gingen. Mechaniker rannten durcheinander, Techniker und Flugkoordinatoren gingen zum letzten Mal die Abläufe durch.
 
   >> Wohin musst du? <<, fragte Will Darson.
 
   >> Es gibt einen kleinen Planeten namens Garamon. Ein Stück hinter der Grenze. Die Marokianer haben dort ein Nachschublager. Wir sollen ihn einnehmen und dort einen Stützpunkt aufbauen. Mit Landebahnen, Lazarett und so weiter. << 
 
   >> Seid ihr bereit, Jungs? <<, fragte Christine, als sie sich zu ihnen gesellte. Will sah sie heute zum ersten Mal in voller Kampfmontur.
 
   >> Du gehst auch mit? <<
 
   >> Ich muss das Lazarett einrichten, nachdem Garamon eingenommen ist <<, erklärte sie und zog am Gurtzeug ihrer Kampfweste. Sie war es nicht gewohnt, diese zu tragen.
 
   >> Weiß Tom davon? <<, fragte er Christine, die Antwort bereits ahnend.
 
   >> Bist du verrückt? Er würde völlig durchdrehen. << Will lachte und nickte zustimmend.
 
   >> Das würde er sicher. <<
 
   >> Du wirst ihm doch nichts verraten, oder? << 
 
   >> Es wäre vielleicht besser, wenn ich es tun würde. << 
 
   >> Wenn du es ihm sagst, wird er nur von seiner Mission abgelenkt. << 
 
   >> Na schön. Aber pass auf dich auf. << 
 
   >> Versprochen. <<
 
   Ihre Worte gingen im Heulen von Turbinen unter.
 
   >> Viel Glück <<, sagte Will und ging zu seiner Maschine. Darson und Christine verabschiedeten sich ebenfalls und gingen zu den bereitstehenden Truppentransportern.
 
   Dann öffneten sich die Raumtore und Jäger, Bomber und Transporter begannen ihren langen Marsch.
 
   Zehntausend Jagdmaschinen, die gesamte Raumstreitmacht der zehn Stationen, bewegten sich nun auf Marokia Zeta zu. Ein gewaltiges, schon allein durch seine Masse beeindruckendes Heer.
 
   Während die Victory bereits im imperialen Raum auf der Lauer lag und die Truppentransporter auf Garamon zusteuerten, begann weitab der Pegasus-Linie die Operation zur Ablenkung der marokianischen Flotte.
 
   Schon am Morgen des Vortages hatten Jeffries’ Schiffe die Grenze überquert und damit begonnen, Kolonien und Stützpunkte zu bombardieren.
 
   Nun zeigte dies Wirkung. Sie hatten einige kleine Siege errungen. Die Marokianer reagierten und schickten die einzige Flotte in Abfangreichweite hinter ihnen her. Die Flotte von Marokia Zeta.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Es funktioniert <<, sagte Alexandra, unfähig, ihren Blick von den Sensorendaten abzuwenden.
 
   Tom saß auf dem Kommandosessel im Zentrum der Brücke und blickte ebenfalls gebannt auf die Monitore vor ihm.
 
   Das Licht war gedämpft, die roten und grünen Monitore leuchteten hell. Die Brücke der Victory war in drei Ebenen unterteilt. Ebene eins ganz vorne beherbergte die technischen Stationen. Maschinenkontrollen, AVAX-Konsolen, Ghostcom und ähnliche Dinge. Diese Stationen waren links und rechts des Hauptschirms in kleine Nischen eingelassen. Vier Nischen mit je zwei Mann Besatzung, die in ihren breiten Sesseln vor den Konsolen saßen und ihren Dienst verrichteten. Weiter hinten kamen Steuer und Navigation. Die Doppelstation lag mittig vor der zweiten Ebene und war mit zwei Mann besetzt. Links und rechts der Doppelstation führten vier Stufen zur zweiten, gleich dahinter liegenden Ebene hinauf.
 
   Hier war die Kommandoebene. Der Sessel des Captains mit den an das Geländer angebrachten Monitoren und dem kleinen Holoschirm und die Station des Ersten Offiziers rechts vom Captain. Eine am Brückengeländer angebrachte Statuskonsole, die es erlaubte, den Captain immer über alle relevanten Daten zu informieren und auch auf alle Systeme des Schiffes zuzugreifen. Links und rechts gab es massive Eingangstore, die allerdings immer geöffnet waren. Sie wurden erst geschlossen, wenn das Schiff geentert wurde oder es zum Druckabfall aufgrund von Hüllenschäden kam.
 
   Ebene drei war ebenfalls durch zwei vierstufige Treppen erreichbar und beherbergte den Gefechtsstand.
 
   Direkt zwischen den Treppen und somit in einer Linie zu Steuer und Navigation lag die taktische Station, das Reich von Semana Richards.
 
   Eine sichelförmige Konsole, in deren Mitte sie saß und von der aus sie auf alle taktischen Systeme Zugriff hatte. Links und rechts befanden sich wiederum zwei Nischen, die ebenfalls taktische Systeme beinhalteten.
 
   Weiters befand sich hier die Station des Airbosses und an der hinteren Wand leuchteten Statusdisplays und die Tür zum Büro des Kommandanten.
 
   >> Der Hafen ist praktisch leer <<, sagte Alexandra, als sie die Stufen von der ersten Ebene heraufkam. Es war so still im Raum, man konnte jeden ihrer Schritte hören. >> Wie lange noch bis zum Eintreffen der Jagdmaschinen? << 
 
   >> Zwei Stunden. Zeitgleich beginnt die Landung auf Garamon <<, antwortete Alexandra.
 
   Regungslos lag die Victory im Hyperraum und wartete auf das Eintreffen von Phoenix
 
   Trägerbasen und Truppentransporten.
 
   Eine Defender war schon seit Stunden im Sonnensystem Marokia Zetas und beobachtete das Geschehen.
 
   Unsichtbar für marokianische Sensorennetze und dank neuer Verschlüsselungsalgorithmen auch nicht abhörbar, informierte sie ihr Mutterschiff über das Geschehen im Normalraum.
 
    
 
   Landeoperation der Korpseinheiten, Garamon. 
 
   Darson war angespannt. Sie hatten Garamon erreicht. Schon bald würde die Landeoperation beginnen. Kurz nach Passieren des letzten konföderierten Raumtores in diesem Frontabschnitt hatten Jagdmaschinen sie angegriffen und waren vom Geleitschutz zurückgeschlagen worden.
 
   Nun drangen sie in die Atmosphäre ein. Durch das Fenster sah er das Blitzen der FLAK-Geschütze. Das Donnern der Explosionen, das Vibrieren der Maschine unter seinen Füßen, all das ließ Übelkeit in ihm aufkommen.
 
   Sie wurden getroffen. Immer und immer wieder schlugen feindliche Ladungen in ihre Hülle ein. Irgendetwas brannte, er konnte den Rauch riechen.
 
   >> DREISSIG SEKUNDEN <<, brüllte irgendwer, alle schlossen ihre Visiere, entsicherten ihre Waffen und machten sich bereit.
 
   Es war Nacht auf dem Planeten.
 
   Die Marokianer hatten ihren Stützpunkt in die Dschungelregion des Planeten gelegt. Hier fühlten sie sich auf Grund der Hitze am wohlsten.
 
   Fast ungebremst brachen die CarryAlls durch das dichte Astwerk.
 
   Die meisten von ihnen brannten oder zogen Rauchspuren hinter sich her, an einen Rückflug mit denselben Maschinen war nicht zu denken und die meisten Piloten waren froh, wenn sie die Maschinen samt Besatzung überhaupt auf den Boden brachten.
 
   So erklärte sich der gnadenlose Flugstil der Maschinen.
 
   Darsons Schiff stand lichterloh in Flammen, als er die Baumdecke durchbrach und wenige Sekunden später unsanft auf dem Boden aufsetzte. Keiner wusste so genau, wo sie gerade herunterkamen. Im 2Feuer der FLAK war es schwer geworden, seinen Kurs zu halten.
 
   Man musste runter, egal, wo.
 
   Darsons Maschine bohrte sich in den Dschungelboden und setzte sofort Blätter, Bäume und Gestrüpp in Flammen.
 
   Die Schwenktriebwerke drehten sich, bremsten das Schiff ab und die Klammern im Bauch lösten sich aus ihrer Verankerung.
 
   Ein heftiger Ruck ging durch den Container, als er aus zwei Metern Höhe abgeworfen wurde.
 
   Die Luken öffneten sich und zu allen Seiten stürmten Soldaten in die Nacht hinaus.
 
   Das blaue Feuer der CarryAll-Triebwerke blendete ihre Helmsensoren, das Schiff wendete seine Treibwerke und drehte ab. Es entfernte sich knapp über der Baumdecke des Dschungels, zog Feuerspuren hinter sich her und verschwand im Inferno der Nacht.
 
   Überall wurde geschossen, Explosionen donnerten durch die Nacht, Darson war praktisch blind. Das Nachtsichtgerät wurde durch das Feuer geblendet, also schaltete er es ab und sah kaum noch die Hand vor Augen.
 
   Dichter Rauch lag zwischen den Bäumen. Nebel, Plasmagase und Schlimmeres breitete sich aus.
 
   Darson warf sich in ein Gestrüpp und sammelte seinen Zug um sich.
 
   Nach und nach trafen alle an seiner Position ein, es schien keine Ausfälle zugeben.
 
   Darson zog seine Handschuhe aus, warf sie auf den Boden und entfernte seine lichtfilternden Kontaktlinsen. Kaum war er sie los, konnte er das Schlachtfeld überblicken, als sei es heller Tag. Mittlerweile konnten sie auch ihre Position bestimmen.
 
   >> Laut Koordinaten müssen wir nur durch die Baumreihe dort und sind am Ziel <<, erklärte ihm einer der Soldaten.
 
   Wie auf Stichwort krachte genau in diesem Moment ein Transporter durch diese Baumreihe und zerschellte am Boden. Trümmer regneten auf sie nieder. Brennende Stücke jagten wie Schrapnelle durch die Nacht und fetzten durch die Körper all jener, die nicht rechtzeitig in Deckung gingen.
 
   >> Vorwärts <<, brüllte Darson und rannte an der Spitze seiner Soldaten in die Nacht. Vorbei an brennenden Wracks direkt hinein in ein von Menschenhand erschaffenes Flammenmeer.
 
   Sie waren am richtigen Ort. Direkt vor ihnen lag der imperiale Stützpunkt, die Schlacht war in vollem Gange. Darson und seine Männer hatten präzise Befehle erhalten, ehe man sie abgesetzt hatte. Einnehmen der Hügelstellung. Von dort oben konnte man den ganzen Stützpunkt unter Feuer nehmen und es wurden schwere Verluste durch Scharfschützen befürchtet.
 
   Darsons Zug bewegte sich an der Schlacht vorbei, im Schutz der Bäume den Hügel hinauf. Es dauerte nicht lang und sie fanden die Stellungen.
 
   Wie erwartet lagen hier Dutzende Scharfschützen in ihren Löchern und feuerten hinunter auf die Angreifer.
 
   Darson sondierte die Lage, von einem alten Baum aus hatte er einen guten Überblick.
 
   >> Drei Schnellfeuerstellungen, etwa zwei Dutzend Schützenlöcher, fast alle besetzt. Es gibt einen zentralen Bunker, allerdings nicht gut gesichert. Sie bereiten gerade ihre Artillerie vor, vermutlich werden sie das Lager einäschern, sobald unsere Jungs es eingenommen haben. << Darsons Lagerklärung war kurz und bündig.
 
   >> Ihr drei umgeht die Stellung und holt euch das hintere SFG. Ihr drei das linke, wir holen uns das vorderste. Der Rest gibt uns Deckung und rückt nach, sobald wir die Stellungen eingenommen haben. Versucht so viele von den Scharfschützen auszuschalten wie möglich. Viel Glück. <<
 
   Der Angriff kam schnell und überraschend. Die hinterste Schnellfeuerstellung fiel problemlos, die linke ebenso. Darson und seine zwei Begleiter stürmten aus dem Dickicht, schalteten die Besatzung des SFG mit gezielten Schüssen aus und nahmen das Loch ein.
 
   Dann aber begann die Gegenwehr der Marokianer. Mörser und Granatexplosionen, Kreuzfeuer. Dazu die Dunkelheit der Nacht.
 
   Die Marokianer waren schnell und geübt im Nahkampf. Es dauerte nur Minuten, bis sie begriffen, was passierte, und zum Gegenschlag ausholten. Darson und seine drei Begleiter kämpften sich zur Artillerie durch, während die anderen Truppen aufrückten und ihnen immer noch Feuerschutz gaben.
 
   Mann um Mann fiel in dieser Nacht. Schwer zu sagen, ob durch feindliches Feuer oder das eigene. Darson rannte mit dem Gewehr im Anschlag durch die Dunkelheit, feuerte gezielte Schüsse und fühlte immer wieder, wie Ladungen direkt neben ihm einschlugen. Ihn verfehlten sie wie durch ein Wunder. Seine beiden Begleiter fielen. Darson erreichte die Artillerie, warf zwei Grananten in das Loch und sprang selbst in ein anderes. Die Explosion ließ die Erde erbeben. Dreck und Trümmer begruben ihn und die marokianische Leiche, auf der er gelandet war, unter sich.
 
   Während er die Geräusche der Schlacht hörte, aber nichts sah, versuchte er sich aus dem Grab zu befreien, in das er sich selbst geworfen hatte.
 
   Zitternd vor Angst, aber aus irgendeinem Grund funktionierend schaffte er es, sich zu befreien. Überall um ihn herum lagen Leichen.
 
   Marokianer wie Konföderierte.
 
   Darson zog sich aus seinem Loch. Die Stellungen standen in Flammen. Der Kampf schien vorbei; während unten am Fuß des Hügels noch wild gekämpft wurde, hatte es hier oben wie von Geisterhand geendet.
 
   Ohne jemanden zu sehen, ging er über den Platz. In den Löchern und Gräben der Stellung lagen unzählige Leichen. Im Eingang des Bunkers ein erschossener Offizier. Der Bunker selbst war unbeschadet.
 
   Die ersten Strahlen der Morgensonne brachen durch die Äste. Morgennebel lag zwischen den Bäumen. Man hörte das Stöhnen von schwer Verletzten.
 
   Darsons Platoon bewegte sich aus den eingenommenen Stellungen auf ihn zu. Sie erwarteten Befehle. Darson brauchte einige Augenblicke, ehe er sich gesammelt hatte und die Lage überblickte.
 
   Er zitterte am ganzen Körper.
 
   Es war lange her, dass Darson eine solche Landeoperation mitgemacht hatte.
 
   Das Gefühl, wenn man durch die Zweige brach und das Schiff endlich aufsetzte. Die Überwindung, die es brauchte, um durch die sich öffnenden Luken zu rennen, hinaus in eine ungewisse Zukunft.
 
   All das hatte er verdrängt gehabt. Heute war es ihm wieder klar geworden. Er war niemals ein Held gewesen. Hatte nie das Format eines Tom Hawkins oder Will Anderson besessen, die beide die einzigartige Gabe besaßen, in hoffnungslosen Situationen ruhig zu bleiben.
 
   Darson organisierte die Besetzung der Stellung und begann die unten kämpfenden Truppen zu unterstützen.
 
   Bis Tagesanbruch waren die Marokianer überrannt, die Transporter mit Reserven, Verpflegung und Ärzten landeten und der Aufbau der Basis begann.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Auf dem Hauptschirm drehte sich das Ödland Marokia Zeta einsam zwischen den Sternen. Trümmerfelder hatten sich um den Planeten ausgebreitet. Werften und Stationen, die den Planeten seit Jahrhunderten umkreisten, lagen brennend im All.
 
   Hilflos hatte Marokia Zeta dem Ansturm der konföderierten Jäger und Bomber gegenübergestanden.
 
   Seit dem Angriff auf Pearl Harbour im Dezember 1941 hatte es keinen so verheerenden und überraschenden Luftangriff gegeben.
 
   Waren damals die Schlachtschiffe und Flugzeugträger Ziel und Opfer des Angriffs gewesen, so war es dieses Mal der Planet selbst.
 
   Die Orbitalanlagen verglühten in der Atmosphäre. Gewaltige Explosionen hatten sie aus ihrer Umlaufbahn geworfen und ließen sie nun abstürzen.
 
   Planetareinrichtungen gab es nur wenige.
 
   Lagerhäuser, Baracken, ein paar kleine Siedlungen in den Bergen.
 
   Nichts, das Gegenwehr leisten konnte. Nahm man den Orbit, nahm man den Planeten.
 
   Stolz über den Sieg und froh über die geringe Zahl der Opfer, saß Tom Hawkins im Kommandosessel seines Schiffes und legte sein Gesicht in die Hände. Er war müde, ein langer Tag lag hinter ihm.
 
   Zwei Schlachtkreuzer hatten noch im Raumhafen gelegen. Beide hatten sie schwere Schäden gehabt und waren nur mit einer Rumpfcrew besetzt gewesen. Keine Gegner für die Victory. Nach wie vor fehlte ihr eine Feuerprobe. Bisher hatte sie sich keinem großen Kampf stellen können. Immer waren es kleine Kreuzer gewesen oder Schlachtschiffe, die man aus dem Hinterhalt vernichtet hatte. Bei jedem Angriff der Victory hatten sie das Überraschungsmoment auf ihrer Seite gehabt. Nicht, dass es Tom stören würde. Er fürchtete nur, dass sich ihr Glück bald wenden würde. Dass der tiefe Fall noch bevorstand.
 
   >> Die Jäger und Bomber drehen ab und kehren zu den Stationen zurück. Die beschädigten Maschinen haben wir bereits an Bord <<, erklärte Alexandra. Ihr Airboss jammerte derweil über ein völlig überfülltes Hangardeck. Die Phoenix-Trägerbasen waren während der Schlacht von Tankschiffen befüllt worden, und kaum hatten sie die Nighthawks wieder aufgenommen, begann die automatische Betankung der Maschinen.
 
   >> Wo befindet sich die marokianische Flotte? <<, fragte Tom.
 
   >> Sie hat gewendet und ist hierher unterwegs. Verfolgt von unseren Schiffen. << 
 
   >> Das heißt, dass wir uns hier einer Schlacht stellen könnten. << 
 
   >> Der Platz ist nicht schlecht. Nur haben wir anders lautende Befehle <<, mahnte Alexandra.
 
   >> Garamon <<, sagte Tom.
 
   >> Richtig. Der Planet ist eingenommen, muss aber gesichert werden. Die Truppen dort erwarten, dass wir sie schützen. << Toms Gesicht verzog sich. Was sollte er tun? Stur Befehle befolgen oder eine gute Chance nützen?
 
   >> Wenn wir sie hier abfangen und vernichten … << 
 
   >> Es ist gegen die Befehle, Sir <<, mahnte Alexandra mit gedämpfter Stimme. Die anderen sollten ihr Gespräch nicht hören.
 
   >> Wir brauchen einen Sieg, Commander. So dringend wie die Luft zum Atmen. <<
 
   >> Sehen Sie das? << Sie deutete auf das Trümmerfeld Marokia Zeta. >> Das ist unser Sieg. Ein gewaltiger Sieg. << 
 
   >> Daran ist nichts Gewaltiges. Wir sind im Morgengrauen gekommen, haben alles über den Haufen geschossen und nun hauen wir wieder ab. Wenn wir die Flotte abfangen und sie besiegen, dann wird es zum Sieg. Und dann haben wir auch ein Recht darauf, den Planeten zu besetzen. Das hier war ein Überfall, keine Schlacht. << 
 
   >> Sie sind der Captain. <<
 
   Tom kratzte sich am Kinn. >> Bringen Sie uns in den Sensorenschatten des Planeten. Informieren Sie die nachrückenden Truppen darüber, dass wir uns hier der Schlacht stellen werden. << 
 
   >> Ja, Sir. <<
 
   >> Wollen Sie, dass ich Ihre Bedenken im Logbuch vermerke? <<, fragte er Alexandra und für einen Augenblick zögerte sie. Sollte sie zu einem Mann stehen, den sie kaum kannte? Wäre es nicht besser, sich aus dieser Entscheidung herauszuhalten?
 
   >> Nein <<, sagte sie schließlich. >> Sie sind der Captain. << Tom überraschte diese Antwort. Nicht viele XOs hätten eine solche Entscheidung mitgetragen.
 
   Zufrieden lehnte er sich in seinem Sessel zurück und richtete seinen Blick auf die Monitore, die vor ihm aus dem Boden ragten.
 
   Zufrieden erinnerte er sich an die kleine Ansprache, die er seinen Offizieren gehalten hatte, nachdem er das Kommando offiziell übernommen hatte.
 
   >> Ich halte nicht viel von militärischem Prozedere <<, hatte er mit tiefer, hallender Stimme in die Runde des versammelten Kommandostabes geschmettert. >> Wenn einer von Ihnen ein Problem mit meinen Befehlen hat, dann soll er es sagen. Wenn ihr glaubt, dass ich einen Fehler mache, dann raus damit. Falls jemand eine Idee hat, eine Alternative zu dem, was ich anordne, dann nur keine Hemmungen. << Unbehagliche Skepsis blickte ihm aus den Gesichtern seiner Offiziere entgegen. >> Für einen guten Vorschlag bin ich immer offen und das Letzte, was ich will, ist ein Stab, der hinter meinem Rücken an mir zweifelt. Ich will einen ehrlichen, offenen Umgang unter uns. Ich weiß gerne, woran ich bin, und ich werde mit meiner Meinung sicher nicht hinterm Berg halten. Tun Sie’s also auch nicht.
 
   Egal, was ich anschließend entscheide. Ich werde mir Ihre Bedenken, Vorschläge und Anregungen immer gerne anhören und ich verspreche, dass ich sie auch immer in meine Entscheidungen einbeziehen werde. << Langsam lichteten sich die Gesichter. >> Es heißt, wir seien hier, um die Demokratie zu verteidigen, nicht um sie zu praktizieren. Armeen funktionieren nun mal nicht demokratisch. Innerhalb dieses Stabes soll es aber immer einen offenen Dialog geben. Wir werden Befehle sicher nicht nach Mehrheitsentscheid beschließen. Aber wir werden jeden Befehl diskutieren können. << Nun saß er auf der Brücke, umgeben von seinen Offizieren, und wartete gespannt auf die Reaktionen. Vertrauten sie ihrem neuen Captain bereits? Würde sich jemand an die Rede erinnern und ihm ins Gewissen reden? Ein dünnes Lächeln zauberte sich auf Toms Lippen. Er fühlte sich wohl in diesem Sessel.
 
    
 
   Garamon. 
 
   Christine ging durch das im Boden verankerte und mit Netzen und Ästen getarnte Lazarettschiff und versorgte die Patienten. Es war später Nachmittag, die Schlacht lag Stunden zurück, die meisten Schiffe waren gelandet, die Stellungen gesichert, die Aufbauarbeiten hatten begonnen. Landeplattformen wurden gebaut, große Teile des Dschungels abgeholzt.
 
   Darson saß ihr gegenüber auf einem der Feldbetten.
 
   >> Immer noch Kopfschmerzen? <<, fragte sie ihn und er bestätigte wortlos. Seit die Kämpfe aufgehört hatten, wurde er davon gequält.
 
   Christine gab ihm eine Injektion und versprach, dass es sich legen würde.
 
   >> Hoffen wir’s, Doc <<, sagte er und stand auf.
 
   >> Sie können hier bleiben. Sich ausruhen <<, schlug sie vor.
 
   >> Danke. Aber meine Männer brauchen mich. Sie liegen dort oben in den Gräben und ich darf sie nicht länger alleine lassen. << 
 
   >> Kommen Sie. Die Victory wird in ein paar Stunden hier sein.
 
   Dann kann nichts mehr passieren. << 
 
   >> Stunden können sehr lange sein. Ich muss zurück. << Darson schulterte sein Gewehr, nahm seinen Helm und ging über die Rampe hinaus in den Dschungel.
 
   Es regnete. Dicke, schwere Tropfen prasselten auf das Camp nieder und verwandelten den Boden in ein Gemisch aus Schlamm, Gras, und Blattwerk.
 
   Mit schweren Schritten stapfte Darson den Hang hinauf zur heute Nacht eingenommenen Stellung. Er und seine Kompanie hatten sich dort oben eingerichtet und warteten nun auf einen Gegenangriff, der hoffentlich nicht kommen würde.
 
   Laut Aufklärung konnte es gar keinen geben. Der S3 war sich absolut sicher, dass es im Umkreis von mehreren Tagen nichts gab, das den Planeten zurückerobern könnte. Dennoch war man vorsichtig.
 
   Darson erreichte den kleinen Erdbunker und verkroch sich darin.
 
   >> Irgendwas Neues? <<, fragte er einen im Schlamm hockenden Soldaten.
 
   >> Es regnet <<, antwortete dieser, ohne die Augen zu öffnen, und Darson setzte sich schmunzelnd neben ihn, richtete seinen Blick zum Blattwerk, das den Himmel verdeckte, und genoss das Gefühl des herabtropfenden Regens in seinem Gesicht.
 
   Die Marokianer mussten diese Welt gehasst haben. Dienst auf Garamon stellte er sich als eine der schlimmsten Strafversetzungen vor, die das Heer zu bieten hatte.
 
   Der Gedanke zauberte ein Lächeln auf sein Gesicht.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Will Anderson landete seine angeschlagene Maschine auf dem Flugdeck und machte sich dann gleich auf den Weg zur Brücke. Er war schon sehr neugierig darauf, das Schiff zu sehen. Beeindruckt vom Look und der Technik der Victory ging er den Hauptkorridor entlang. Wie ein Kind im Kaufhaus sah er sich immer wieder um.
 
   >> Beeindruckt, Captain? <<, fragte Alexandra Silver, die von Tom geschickt, wurde, um Will abzuholen. >> Der Captain lässt fragen, ob Sie auch mal eine Maschine unbeschädigt aus der Schlacht heimbringen <<, sagte sie mit dünner Schadenfreude auf den Lippen.
 
   >> Der alte Junge soll sich um sein Schiff kümmern und nicht um meine Jäger. Abgesehen davon … Ja, Commander. Ich bin sehr beeindruckt <<, sagte er, wusste aber noch nicht, ob mehr vom Schiff oder mehr von Alexandra.
 
   >> Captain Hawkins bat mich, Sie abzuholen. << 
 
   >> Hat er Angst, dass ich mich verlaufe? << 
 
   >> Oh nein. Er meinte, Sie machen sonst was kaputt <<, sagte sie grinsend.
 
   >> Hat er das gesagt? <<
 
   >> Ja. <<
 
   >> Dieser Arsch. <<
 
   >> Kommen Sie, Captain. << Alexandra hob einladend die Hand.
 
   >> Oh, bitte. Nennen Sie mich Will. Ich hasse dieses Sir, ja, Sir-Getue. << 
 
   >> Captain Hawkins hat bei seiner Kommandoübernahme etwas Ähnliches zu mir gesagt <<, erklärte sie Will.
 
   >> Das denk ich mir. Was hat er gesagt? <<, fragte Will grinsend und Alexandra zögerte. Durfte sie so offen über ihren CO sprechen?
 
   Hatte sie gerade ungewollt eine Grenze überschritten? Einen Fehler begangen?
 
   >> Nur keine Hemmungen, Commander. Ich kenne Tom besser als jeder andere Mensch. Was hat er gesagt? << 
 
   >> Der Captain hat einen sehr freien Umgang mit dem Protokoll befohlen <<, sagte Alexandra zögernd. >> Um ehrlich zu sein … << Alexandra erwiderte Wills spitzbübisches Lächeln, 
 
   >> …hat er uns das Protokoll praktisch verboten. << Will nickte. >> Wir sind Krieger. Keine salutierenden Zinnsoldaten <<,  sagte er und zitierte damit Tom, der das in all den Jahren immer wieder gesagt hatte.
 
   >> Im Korps wird nicht salutiert <<, erklärte Alexandra.
 
   >> Ist mir nicht entgangen … << Will zögerte. >> Wie ist eigentlich Ihr Vorname? << 
 
   >> Warum wollen Sie das wissen? << 
 
   >> Wenn Sie mich Will nennen, kann ich doch nicht Commander Silver sagen. <<
 
   >> Bisher habe ich Sie nicht mit Ihrem Vornamen angesprochen, Captain Anderson. <<
 
   >> Kommen Sie schon. Wie heißen Sie? << Ihre Mundwinkel zogen sich nach oben. >> Alexandra <<, sagte sie und war froh, dass sie die Brücke schon fast erreicht hatten.
 
   Will versuchte den ganzen Weg über seine Augen unter Kontrolle zu halten. Immer wieder wanderten sie an Körperstellen, die er nicht zu lange fixieren sollte.
 
   Ihm war nie aufgefallen, wie figurbetont die Uniform war.
 
   Hatten die weiblichen Uniformen einen anderen Schnitt?
 
   Will hatte noch nie darüber nachgedacht. Eigentlich unterschieden sie sich von den männlichen Uniformen nicht. Oder?
 
   Eine engere Taille, eine anders geschnittene Hose und schon sah das Ganze richtig gut aus. Will versuchte seine Gedanken unter Kontrolle zu bringen. Es war nicht gerade der richtige Moment, um sie anzumachen, außerdem fürchtete er, dass sie zu viel Klasse hatte, als dass sie sich mit ihm abgeben würde. Hätte Tom wohl ein Problem damit, wenn er seinen Ersten Offizier flachlegen würde?
 
   >> Willkommen auf der Brücke der Victory. << Alexandra machte einen Schritt zur Seite und Will betrat das wirklich beeindruckende Herz des Schiffes.
 
   Tom saß in seinem Kommandosessel, der Raum war abgedunkelt. Er wirkte wie ein mittelalterlicher Herrscher, als er sich auf seinem „Thron“ zu Will drehte.
 
   >> Was kaputt machen, was? <<, sagte er gespielt verärgert und ging auf Tom zu.
 
   >> Sie ist niegelnagelneu. So was sollte man nicht mit dir alleine lassen. << 
 
   >> Wirklich tolles Schiff hast du da. << 
 
   >> Ja, ja. Ich bin ganz zufrieden. << 
 
   >> Sag mal, bilde ich es mir ein oder ist die Luft hier drinnen verdammt trocken? <<, fragte Will.
 
   Tom schnüffelte und leckte sich die Lippen. >> Du hast recht. Das trocknet einem die Kehle aus, 
 
   nicht? <<
 
    >> Es ist ein Elend. <<
 
   >> Begleiten Sie uns, Commander? <<, fragte Tom Alexandra.
 
   >> Ich werde wohl hier die Stellung halten <<, lehnte sie danken ab und ließ sich im Kommandosessel nieder.
 
   Tom und Will gingen durch die hintere Tür ins Büro.
 
   >> Verdammt. Bin ich hier auf einem Kreuzfahrtschiff? << Beeindruckt sah er sich die Holzverkleidung der Wände an. Das Design des Raumes war eine perfekte Mischung aus Holz, Stahl und Hybrid.
 
   >> Es ist ein Schlachtschiff. Ganz sicher. << Tom öffnete eine Flasche, füllte zwei Gläser und setzte sich auf den Sessel gegenüber dem kleinen Couchtisch.
 
   Will lag bereits der Länge nach auf dem Ecksofa.
 
   >> War’s schwer? <<, fragte Tom.
 
   >> Der Angriff? <<, fragte Will. Tom nickte. >> Es war ein Zielschießen. Sie hatten keine Chance. Wir waren innerhalb von Minuten durch die Orbitalverteidigung durch. Die wenigen Jäger, die sie hatten, kamen kaum vom Boden weg, ehe wir sie pulverisierten. Die Bomber warfen ihre Haftminen und Marschflugkörper ab, wir flogen Nahangriffe gegen die bewaffneten Satteliten. Es war zu leicht. << 
 
   >> Höre ich da etwa Skrupel? << 
 
   >> Normalerweise sage ich, nur ein toter Marokianer ist ein guter Marokianer. Aber das war wirklich schlimm. Ich meine, sie konnten sich nicht wehren. Es war, als würde ich ihnen meine Waffe ins Genick halten und abdrücken. Krieg ist schlimm. Aber wenn man schon einen führt, sollte man ihn mit Anstand führen. Kämpfe sollten Kämpfe bleiben. <<
 
   >> Ich weiß, was du meinst. << 
 
   >> Ich meine, es war ein Erfolg. Jeffries’ Plan war perfekt und die Marokianer haben einen schweren Schlag erlitten. Nur war es ein Sieg? <<
 
   >> Es wird einer werden <<, versprach Tom. >> In ein paar Stunden trifft hier die marokianische Flotte ein. Gefolgt von unseren Truppen. <<
 
   >> Leider werden wir dann nicht mehr hier sein. << 
 
   >> Doch, werden wir. Ich beabsichtige sie anzugreifen. Sie gehen davon aus, dass wir den Planeten einnehmen wollen, und lassen deshalb alles stehen und liegen, um hierher zu kommen. Dass die Jäger längst weg sind, können sie auf ihren Sensoren unmöglich sehen.
 
   Wenn sie hier ankommen und einen verlassenen, zerstörten Planeten vorfinden, werden sie verwundert sein. Unsere Flotte trifft ein, es kommt zum Kampf. Und dann, wenn sie so richtig hübsch abgelenkt sind, kommt die Victory aus dem Schatten des Planeten und sie erleben ihr blaues Wunder. << 
 
   >> Ein fairer Kampf?<<
 
   >> Zumindest so fair wie möglich, ohne Gefahr zu laufen, dass wir alle sterben. Fair wäre, wenn ich schon im Orbit auf sie warte und mich ihnen stelle. Aber dann machen wir uns das Überleben unnötig schwer. <<
 
   >> Würde ich auch so sehen. Auf den besten Gefechtsoffizier der Flotte <<, sagte er und hob das Glas.
 
   >> Danke <<, sagte Tom.
 
   >> Ich meinte Jeffries. <<
 
   >> Schon klar. <<
 
    
 
   Garamon. 
 
   Als Darson aufwachte, regnete es immer noch. Sein Schützenloch hatte sich mit Wasser gefüllt und entwickelte sich langsam zu einem See.
 
   Klatschnass kroch er aus dem Erdloch und ging die Stellungen ab.
 
   Es war Nacht. Keine Lichtquellen, kein Feuer, gar nichts.
 
   Nur der Dschungel, der Regen und die Insekten, die einem das Leben schwer machten. Darson hatte seinen Helm ans Gurtzeug seiner Schutzweste gehängt und seine Kontaktlinsen erneut entfernt.
 
   Er genoss den fallenden Regen. Als Kind hatte er immer von einer solchen Nacht geträumt. Sein Onkel, ein Raumhändler, hatte ihm oft Geschichten erzählt von Wasser, das aus dem Himmel fiel. Damals hatte er es kaum glauben können. Auf Chang hatte es seit ewigen Zeiten nicht mehr geregnet.
 
   Nun war er hier, auf einer grünen, nassen Welt und dicke, schwere Regentropfen prasselten auf ihn nieder.
 
   Schade nur, dass Krieg war und er dieses Schauspiel nicht genießen konnte.
 
   Mit schmerzenden Knochen ging er die einzelnen Stellungen ab, sein Kopf schmerzte immer noch und er fürchtete, dass es von seinen Kontaktlinsen kam. Er hätte sich längst neue besorgen sollen, hatte bisher aber keine Zeit gehabt.
 
   >> Tut sich was? <<, fragte er einen der Soldaten im Schützenloch.
 
   >> Irgendwas krabbelt an meinem Bein herum. Ansonsten alles in Ordnung. <<
 
   >> Freut mich. <<
 
   Garamon war ein ungastlicher Planet. Es gab hier mehr Ungeziefer als Blätter und das wollte mitten im Dschungel wirklich was heißen.
 
   Das Laufen war schwer, weil überall Ranken über den Boden wuchsen. Die Blätter hatten sich mit dem Schlamm vermischt und jeder Schritt wurde zur Rutschpartie.
 
   Außerdem sank die Temperatur.
 
   Jeder, der mal mit nasser Uniform in einem Loch gesessen hatte, wusste, was es hieß zu frieren. Selbst bei zwanzig Grad wurde einem da kalt.
 
   Heute Nacht aber hatte es nicht einmal zehn Grad.
 
   >> Müde? << Darson hatte das nächste Loch erreicht und setzte sich neben den Unteroffizier.
 
   >> Elend <<, gab dieser zu. >> Ist die Victory endlich eingetroffen? <<, fragte er Darson.
 
   >> Nein. Sie wurden wohl aufgehalten. << Der Unteroffizier biss sich auf die Unterlippe. >> Was ist, wenn die Marokianer zurückkommen? Wenn sie ein Schiff schicken? Ohne Schutz aus dem All ist dieses Camp nicht zu halten. Sie könnten einfach ein paar Torpedos herunterwerfen und das war’s. << 
 
   >> Sicher. Aber die Strahlung, die dabei frei wird, ist für die Marokianer genauso ungesund wie für uns und deshalb werden sie es nicht tun. <<
 
   >> Ihr Wort in Gottes Ohr. << Darson hievte sich hoch und versuchte zum nächsten Loch weiterzugehen. Immer wieder rutschten seine Stiefel im Schlamm weg und der Regen wurde scheinbar immer stärker.
 
   Darson erreichte das nächste Loch und wollte etwas sagen, doch er kam nicht dazu. Mit stockendem Atem stand er vor dem Loch.
 
   Inmitten von Schlamm und Wasser sah er die verstümmelten Reste eines Soldaten. Sein Kopf trieb Gesicht nach oben, die Augen weit geöffnet in einer schlammigen Pfütze, der Rest des Körpers lag irgendwo im Gebüsch.
 
   Ehe er Alarm schlagen konnte, wurde er ins Gestrüpp gerissen.
 
   Ein bulliger Marokianer rollte sich auf ihn, zog ein Messer und stach zu.
 
    
 
   Garamon, Lazarett. 
 
   Christine lag auf einem der freien Feldbetten und versuchte zu schlafen, als sie die Schritte hörte. Leise, schlammige Schritte, die immer näher kamen.
 
   Müde richtete sie sich auf, schnallte ihren Waffengurt um die Hüften und zog die Kampfweste an. Dann ging sie hinüber zur Rampe.
 
   Ein verhängnisvolles Gefühl kroch ihren Rücken hinauf.
 
   Jeder kannte es aus seiner Kindheit. Man war allein zu Haus, es war dunkel. Schatten wurden plötzlich lebendig. Man wollte sich dauernd umdrehen, fühlte, wie einen Augen aus der Dunkelheit heraus anstarrten, konnte aber nicht sagen, wo sie waren.
 
   Genau so fühlte sich Christine jetzt.
 
   Nervös zog sie ihre Scorpion aus dem Beinholster und öffnete die Rampe.
 
   Hydraulisch zischend fuhr sie nach unten.
 
   Schwerer Regen trommelte auf das Metall.
 
   Mit der Waffe fest im Griff und bereit abzudrücken ging sie nach draußen.
 
   Um sie herum war nichts als Schlamm und Wald.
 
   Sie zog eine Taschenlampe aus dem Gürtel und fuhr damit die Umgebung ab. Absolut nichts zu sehen.
 
   >> Dummes Kind <<, sagte sie zu sich selbst, steckte Taschenlampe und Waffe wieder ein und wollte zurückgehen.
 
   Als sie sich umdrehte, lief sie gegen einen Marokianer.
 
   Dann hallte ein Schrei durch die Nacht, der jeden im Camp aufweckte.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   >> Die Marokianer erreichen den Sektor <<, erklärte Alexandra über Interkom. Zwei Sekunden später war Tom auf der Brücke und übernahm.
 
   Will blieb abseits stehen und beobachtete. Vor allem Alexandra.
 
   Gleich bei ihrer Ankunft hatte die Victory die beiden Sprungtore der Marokianer zerstört und somit eine schnelle Rückkehr der Flotte verhindert.
 
   Es war der einzige wirkliche Vorteil der Konföderation im Kampf gegen die Marokianer. Sie hatten ein Schiff, das nicht auf Sprungtore angewiesen war.
 
   Und jedes neue Schiff, das gebaut wurde, würde diese Fähigkeit ebenfalls besitzen.
 
   Die Marokianer hatten eines der mehrere Sektoren weit entfernten Sprungtore verwendet, um in den Normalraum zu wechseln, und bewegten sich nun als wütende Horde auf Marokia Zeta zu.
 
   >> Wie kannst du sie sehen? <<, fragte Will leise. >> Ich meine, wir sind im Planetenschatten. Der frisst unsere Signale genauso wie deren. <<
 
   Tom lächelte. >> Du glaubst gar nicht, was dieses Schiff alles kann. <<
 
   Die Marokianer erreichten den Planeten und fanden ihren Hafen in Trümmern. Tom konnte sich gut in sie hineinversetzen. Vor seinem geistigen Auge sah er zornige Kommandanten, die nach Rache schrien.
 
   >> Wie lange bis zum ersten Schuss? <<, fragte er Alexandra.
 
   >> Zwei, vielleicht drei Minuten <<, gab sie die Zeit an, bis die konföderierten Schiffe den Planeten erreichten.
 
   >> Die Marokianer stellen sich auf <<, erklärte sie.
 
   Es war marokianische Taktik, immer Gruppen von fünf oder sechs Schiffen zu bilden und sich dann in Schlachtordnung aufzustellen.
 
   Die konföderierten Schiffe erreichten den Planeten, polarisierten ihre Hüllen und aktivierten ihre Waffen.
 
   Die große Schlachtschiffe beschossen sich mit Raketen und schweren Geschützen, während die kleineren Schiffe schnell den Nahkampf suchten.
 
   >> Offensiv <<, urteilte Tom, als er das schnelle Vorrücken der leichteren Schiffe auf dem taktischen Schirm beobachtete. >> Gefällt mir. Dieser Kommandant versteht unsere Taktik. << 
 
   >> Wie lange willst du zusehen? <<, fragte Will.
 
   >> Der Moment muss stimmen. Sonst geht alles schief <<, sagte Tom.
 
   >> Schlachten sind Kunstwerke. Jeder Strich am richtigen Platz. Die Inszenierung muss passen. <<
 
   >> Bist du irre? << Will war schockiert von diesem Vergleich.
 
   >> Bringen Sie das Schiff in die Schlacht <<, sagte Tom schließlich.
 
   >> Gefechtsalarm, Waffen aktivieren. Zielt auf die Schlachtschiffe. << Die Victory kam aus dem Schatten des Planeten wie ein urzeitliches Monster aus seiner Höhle.
 
   Ein Wesen, das durch den Lärm der Schlacht in seinem tausendjährigen Schlaf gestört worden war, und sein tödlicher Atem spie den Marokianern entgegen.
 
   Feuerstürme ließen die Schlachtschiffe zerschellen wie Glas an Stein.
 
   Ohne Angst und Furcht manövrierte sich die Victory zwischen die marokianischen Schiffe und löste eine Panik aus.
 
   Der Schlag saß.
 
   Die Schlachtordnung löste sich auf, die Schiffe wichen ihr aus in der Angst, sie würden gerammt werden.
 
   >> Feuer <<, sagte Tom mit fanatischem Genuss. Die Victory schoss und der Feind starb. Schiffe zerbrachen, Hüllen zerbarsten, Feuer breitete sich aus.
 
   Das All war erfüllt von Trümmern und Gasen. Überall loderten Wolken aus glühendem Plasma, ausgestoßen von explodierenden Antrieben.
 
   Sauerstoff entwich aus den Schiffen und kristallisierte im All.
 
   Schiffskörper implodierten, Waffen explodierten.
 
   Schiffe rammten andere Schiffe, weil sie nicht schnell genug ausweichen konnten.
 
   Irgendwer unter den Marokianern musste erkannt haben, dass es aussichtslos war, und blies zum Rückzug.
 
   Tom saß in seinem Sessel und suchte sich die Ziele aus. >> Den dort! <<, sagte er, deutete auf ein Schiff und Semana Richards exekutierte die Crew mit einem einzigen Befehl.
 
   Will war schockiert von der Ruhe.
 
   Die Victory wurde beschossen. Drei Schiffe nahmen sie ins Kreuzfeuer und das Deck erbebte.
 
   Semanas Leute standen in ständigem Kontakt mit den Mannschaften der Geschützbatterien. Befehle und Meldungen wurden über Interkom ausgetauscht.
 
   Weitere Treffer gingen auf das Schiff nieder, doch die Hülle der Victory fraß die Treffer mit tödlicher Gelassenheit.
 
   >> Wir nehmen Schaden am Bug <<, meldete Alexandra. Es klang nicht so, als ob man sich Sorgen machen müsste.
 
   Die Schlacht ebbte ab. Die Marokianer verloren.
 
   Auf dem Hauptschirm sahen sie ein konföderiertes Schlachtschiff, das in zwei Teile brach. Rettungskapseln und Shuttles starteten.
 
   Toms Finger gruben sich in die Armlehnen seines Sessels. Er hasste es, wenn es die eigenen erwischte.
 
   >> Die Marokianer flüchten <<, sagte Alexandra mit betroffener Stimme.
 
   >> Lasst keinen entkommen <<, sagte Tom.
 
   >> Tom <<, Will kam näher. >> Sie flüchten. <<
 
   >> Ich weiß. Und nächste Woche kommen sie wieder. Dieselben Schiffe mit denselben Männern. Der Verschonte von heute ist der Feind von morgen. <<
 
   >> Ja, aber sieh sie dir an. << Es war ein elendes Bild, wie sich die Schiffe davonschleppten.
 
   >> Sie werden Tage brauchen, um ein Sprungtor zu erreichen. << Die konföderierte Flotte kesselte die Marokianer ein. Die Schlacht hatte sich innerhalb von Minuten völlig gedreht. Die in Feuerkraft und Größe überlegene Flotte war vom Überraschungsmoment überrumpelt worden. Toms Strategie ging auf.
 
   >> Lieutenant Commander. << Tom ging nach hinten zu Semana Richards.
 
   >> Können wir ihren Antrieb zerstören, ohne die Schiffe zu vernichten? << 
 
   >> Bei den meisten <<, antwortete sie.
 
   >> Tun Sie das. Wir machen so viele Gefangene wie möglich. << 
 
   >> Danke <<, sagte Will.
 
   >> Ich hoffe, das ist kein Fehler. << Tom ging in sein Büro. Will verließ die Brücke.
 
    
 
   Garamon. 
 
   Darson hielt das Messer des Marokianers knappe zwei Zentimeter vor seiner Brust auf. Unter Einsatz seiner letzten Kraftreserven drückte er den von der Dunkelheit verhüllten Angreifer von sich weg.
 
   Marokianer waren stark. Jeder von ihnen wirkte wie ein wandelndes Muskelpaket, kein Gramm Fett war an ihren Körpern.
 
   Chang hingegen waren gelenkig und schnell.
 
   Darson wand sich aus der Umklammerung des Marokianers, rollte zur Seite, zog sein Messer aus dem Waffengurt und sprang den gerade erst hochkommenden Soldaten an.
 
   Das Messer durchstieß den Panzer an den Rippen.
 
   Zweimal, dreimal. Wild stach Darson immer wieder zu, schlug mit seiner Faust dem Marokianer ins Gesicht und stach ihm das Messer dann in den Hals.
 
   Blutüberströmt kämpfte er sich durch das Gestrüpp zurück zur Stellung.
 
   Ein Schrei, der einem das Blut in den Adern gefrieren ließ, hallte durch die Nacht. Die Stimme einer zu Tode erschrockenen Frau.
 
   Im selben Moment begannen die Schüsse. Von allen Seiten jagten glühende Plasmaladungen durch die Nacht und fetzten durch die Körper der überraschten Soldaten.
 
   Die Marokianer waren zurück. Unmöglich zu sagen, woher sie kamen oder wie viele es waren. Darson warf sich in den nächstbesten Graben, zog seine Scorpion aus dem Beinholster und erwiderte das Feuer auf einen Feind, den er nicht sah.
 
   Dutzende Gruppen marschierten aus dem Gestrüpp und überrannten die Konföderierten. Darson wehrte sich mit Händen und Füßen.
 
   Mit dem Messer in der einen und der MP4 Scorpion in der anderen Hand wehrte er den Ansturm der Marokianer so lange ab, wie er konnte. Dann musste auch er sich zurückziehen. Vom Rest seiner Kompanie konnte er nichts mehr sehen. Überall wurde gekämpft und noch immer prasselte der Regen schwer durch die Äste.
 
   Darson rannte zu einer der SFG-Stellungen, erschoss den Marokianer, der gerade den letzten hier übrig gebliebenen Soldaten ermordet hatte, und nahm die Gatling aus seiner Verankerung. Ohne zu zielen, ohne zu bedenken, wen er alles treffen konnte, schoss er drauflos.
 
   Das verheerende Feuer verwandelte die Hügelstellung in ein Schlachthaus.
 
   Dem vernichtenden Feuer eines Gatling-Schnellfeuergewehres war nichts gewachsen. Arme und Beine wurden abgeschossen, Brustpanzer zersplittert, Eingeweide von der Wucht des Einschlages nach außen gekehrt.
 
   Darson schoss blind. Er wusste, dass es vorbei war. Überleben schien unmöglich, einzig der Kampf blieb ihm. So viele mitnehmen wie nur möglich.
 
   Die Marokianer wagten sich nicht mehr aus den Löchern, in die sie sich gerettet hatten. Doch nahmen sie Darson ungezielt unter Feuer.
 
   Links und rechts jagten die Feuerstöße an ihm vorbei. Vom Mut der Verzweiflung beflügelt rannte er durch die Stellung von Loch zu Loch und erschoss alles, das sich ihm näherte. Er war entfesselt, ein Krieger, angespornt durch das Wissen um den sicheren Tod. Ein Berserker, der alles um sich herum mit in den Abgrund reißen wollte.
 
   Darson kämpfte seinen größten Kampf.
 
   Im Bunker war Sprengstoff gelagert worden. In der einen Hand hielt er das schwere Gewehr, mit der anderen schleuderte er eine Granate ins Bunkerlager.
 
   Die Explosion riss den halben Hügel mit sich.
 
   Dreck regnete Hunderte Meter weit durch den Dschungel. Vermischt mit Blut und Fleisch.
 
   Darson selbst rutschte den schlammigen Hügel hinunter, nicht sicher, ob er noch lebte oder nicht. Das Gebüsch fing ihn auf und schloss ihn ein, das Gewehr glitt ihm aus der Hand. Der Regen ertränkte ihn fast in seinem grünen Grab.
 
    
 
   Im Lazarett. 
 
   Christine wurde von riesigen Armen mitgerissen und in eine Ecke geworfen. Die Marokianer waren nicht auf Blut aus. Sie wollten Gefangene. Jeder, der laufen konnte, wurde von ihnen gefesselt und mitgenommen. Den armen Seelen, deren Verletzungen schwerer waren, blieb keine Rettung. Die Marokianer steckten das Lazarett in Flammen und überließen die Patienten sich selbst.
 
   Überall um das Lazarett herum wurde gekämpft. Christine hörte das Hämmern der Feuersalven und das Donnern von Explosionen.
 
   Lichtblitze zuckten durch das nasse Blattwerk.
 
   Grob wurde sie von den Marokianern durch den Schlamm getrieben zu einem hinter den Bäumen landenden Transporter. Keine Chance zu kämpfen oder sich auch nur zu wehren.
 
   „Marokianer machen keine Gefangenen“, hieß es immer. Aber sie machten Sklaven. Arbeitssklaven waren immer schon das Rückgrat der marokianischen Wirtschaft und Gesellschaft gewesen.
 
   Christine wurde in den Transporter gebracht und in einen der vielen Käfige gesperrt. Wer sich wehrte, wurde erstochen oder erschlagen.
 
   Sie machten sich nicht die Mühe eines erlösenden Schusses.
 
   Ein Messer in den Magen und dann im eigenen Blut ersaufen. Als Warnung an all die anderen.
 
   Christine wehrte sich nicht. Sie wusste, dass es keinen Sinn hatte.
 
   Während die Schlacht um das Dschungelcamp weiterging, hob der Transporter mit den Gefangenen ab. Aus dem Cockpit der Piloten sah man das sich ausbreitende Feuer zwischen den Bäumen. Ein Blitzlichtgewitter wie zu Silvester. Nur dass hier Leben verschüttet wurde und nicht Champagner.
 
    
 
   ISS Victory, Büro des Captains. 
 
   >> Die Flotte nimmt die Gefangenen auf. Ein paar Kommandanten weigern sich zu kapitulieren. Sie drohen mit Widerstand, sollten wir an Bord kommen <<, erklärte Alexandra.
 
   >> Wir machen jedem das faire Angebot, sich zu ergeben. Wer es nicht annimmt, ist selber schuld <<, sagte Tom, der hinter seinem Schreibtisch saß.
 
   >> Keine Gnade? <<, fragte Will.
 
   >> Ich bin jetzt schon viel gnädiger, als sie es mit uns wären <<, sagte Tom eisern.
 
   >> Wir sollten abrücken. Garamon ist noch immer nicht gesichert. << 
 
   >> Richtig. Die Flotte bleibt hier, übernimmt die Gefangenen und zerstört dann die Schiffe. Wir rücken ab nach Garamon. Außerdem brauche ich eine Verbindung zu Jeffries auf Langley. << 
 
   >> Kriegen Sie. <<
 
   Alexandra wandte sich zum Gehen.
 
   >> Finden Sie, dass ich zu hart bin? <<, fragte er sie.
 
   >> Wem gegenüber? Dem Feind? << Tom nickte.
 
   >> Sie hatten recht mit dem, was Sie sagten. Der Verschonte von heute ist der Feind von morgen. Dennoch bin ich froh, dass wir sie nicht alle abschlachten. Ich will mich nicht verhalten wie ein imperiales Mordkommando. << Alexandra ging auf die Brücke, um den Abflug der Victory zu befehlen und alles Weitere in die Wege zu leiten.
 
   Tom sah durch die Fenster seines Büros, wie die Sterne anfingen sich zu bewegen. Licht pulsierte vor den Scheiben, ein Strudel gleißenden weißen Lichtes hüllte das Schiff ein. Die Victory durchquerte ein selbst erzeugtes Raumfenster.
 
   Jenseits der weißen Barriere lag das rote Inferno des Hyperraums.
 
   >> Ihre Verbindung nach Langley, Sir <<, meldete ein Unteroffizier über Interkom. Hawkins betätigte eine Taste in der Tischplatte und ein Monitor klappte sich aus dem braunen Holz des Tisches.
 
   Jeffries’ Gesicht erschien im Projektionsfeld.
 
   >> Gratuliere, Tom <<, sagte er dankbar.
 
   >> Keine große Sache <<, erwiderte Tom. >> Haben Sie Truppen, die Marokia Zeta besetzen können? Noch liegt die Flotte hier und sie kann den Planeten für einige Zeit halten. << 
 
   >> Drei Divisionen sind bereits unterwegs <<, erklärte Jeffries.
 
   >> Gut. Ich fliege mit der Flotte nach Garamon, um die dortige Operation abzusichern. <<
 
   >> Das hätte längst geschehen sollen <<, sagte Jeffries aufbrausend.
 
   >> Ich weiß. Aber ich brauchte jedes Schiff gegen die Marokianer. << 
 
   >> Autonom zu operieren heißt nicht Befehle zu ignorieren! << 
 
   >> Ich weiß, Sir <<, sagte Tom heiser. >> Nur diese Chance konnte ich nicht verstreichen lassen. << 
 
   >> Dieses Mal lasse ich Ihnen die Sache durchgehen, aber beim nächsten Mal … <<
 
   >> Ich entschuldige mich. << 
 
   >> Akzeptiert. Ihr Glück, dass es funktioniert hat. << 
 
   >> Wir melden uns wieder, sobald wir Garamon erreicht haben. << 
 
   >> In Ordnung. Jeffries, Ende. << Tom hatte mit einer größeren Standpauke gerechnet. Kein Admiral mochte es, wenn die Offiziere unter seinem Kommando Befehle ignorierten. Jeffries ließ es ihm einfach so durchgehen. Was zeigte, wie nötig dieser Sieg gewesen war.
 
   Stolz auf sich und sein Schiff flog er nach Garamon, um die dortigen Truppen zu unterstützen.
 
    
 
   Garamon. 
 
   Darson wusste nicht, wo er war.
 
   Kopfüber lag er im Schlamm. Seine Hände und Füße hatten sich im Gestrüpp verfangen. Wasser rann durch seine Uniform.
 
   Der Geruch des Todes lag in der Luft. Abgase von Jägern, verfaultes Fleisch, verbranntes Holz. Darson kletterte den schlammigen Hang auf allen Vieren hoch. Er war so verdreckt, dass man ihn kaum von Hügel unterscheiden konnte. Dort, wo gestern noch das Camp gewesen war, fand er nichts als Trümmer in knietiefem Morast. Leichen lagen kreuz und quer am Boden. Er sah Abdrücke von Transportern auf den Landebahnen.
 
   Waren die Marokianer einfach wieder abgezogen?
 
   Darson ging durch den See aus Matsch hinüber zu den letzten noch halbwegs intakten Landeplattformen. Er kletterte hinauf und sah sich um. Einige Minotaurus-Kampfmaschinen wankten durch den Morast und sicherten die Umgebung. Weiter hinten sah er einige einsame Soldaten, die sich aus den Trümmern erhoben, Sanitäter rannten durch den verbrannten Dschungel und versorgten die Verwundeten.
 
   So stellte man sich den Morgen nach der Apokalypse vor, wenn von der Welt nichts mehr übrig war.
 
   Wo waren die Marokianer? Wo war der Rest der konföderierten Truppen? Die wenigen einsamen Gestalten, die er von hier oben sah, konnten doch nicht die einzigen Überlebenden sein.
 
   Irgendwer musste die Schlacht doch gewonnen haben.
 
   Noch immer regnete es.
 
   Dann hörte Darson das Heulen von Turbinen. Jäger näherten sich ihm.
 
   Alarmiert sprang er von der Plattform und verkroch sich bis zum Hals im Schlamm. Es könnten Marokianer sein, die zurückkehrten.
 
   Zwei grüne Jäger donnerten über die verbrannte, schlammige Lichtung hinweg. Es waren die neuen Defender.
 
   Rumpf und Antrieb bildeten einen unzertrennbaren Körper, der Pilot lag förmlich in seinem Cockpit, die Kanzel war oval und bot ungehinderten Blick in alle Richtungen.
 
   Die oberen beiden Tragflächen spannten sich wie die Flügel eines Falken weit nach außen und trugen an ihrem Ende zwei Gatling-Zwillingsgeschütze.
 
   Die unteren Tragflächen waren deutlich kürzer und beweglich. Fürs Landemanöver konnten sie eingezogen werden, für manches Flugmanöver veränderte sich ihre Stellung.
 
   Das Flugverhalten einer Defender war mit herkömmlichen Jägern nicht mehr zu vergleichen. Sie konnte frei schweben, sich aus dem Stand um 360 Grad drehen und selbst mit geringstem Schub spektakuläre Manöver durchführen.
 
   Eine der Maschinen hielt über der Lichtung und sank. Sie setzte zur Landung an, während die zweite in der Luft blieb und aufpasste.
 
   Der Jäger setzte auf der Plattform auf und Darson kletterte aus dem Morast. >> Nicht schießen <<, rief er.
 
   Der Pilot stand mit gezogener Waffe auf seiner Maschine und fragte sich, was da aus dem Schlamm kroch. Als Chang konnte man ihn unmöglich identifizieren.
 
    
 
   Gefangenentransporter der Marokianer. 
 
   Der beißende Geruch von Schweiß und Urin lag in der Luft, durch das mattrote Licht sah Christine Dutzende anderer Gefangener zusammengepfercht in Käfigen, gefesselt und niedergeschlagen.
 
   Sie hatte einige Gespräche der Wachen belauscht. Ihr Marokianisch war nicht besonders gut, aber es reichte, um zu verstehen, wohin der Flug ging.
 
   Mares Undor.
 
   Ein Gefangenenplanet. Ein Mythos, ein schreckliches Märchen.
 
   Seit dem letzten Krieg hielten sich die Gerüchte über einen letzten Gefangenenplaneten, auf dem die Marokianer bis zum heutigen Tage menschliche Kriegsgefangene für sich schuften ließen. Keiner hatte je beweisen können, dass es diese Welt gab.
 
   Offiziell waren alle Gefangenen nach Kriegsende ausgetauscht worden. Viele Heimkehrer hatten die körperlichen und seelischen Wunden der Sklaverei bis heute nicht überwunden. Marokianer traten menschliches Leben mit Füßen.
 
   Ihre Sklaven behandelten sie schlechter als Tiere. Den Status von Kriegsgefangenen kannten sie gar nicht. Niemals hatten sie die Charta unterschrieben, die von den alten Reichen ausgehandelt wurde und die Regeln interstellarer Kriegsführung beinhaltete. Eine Charta, älter als das Imperium selbst. Die Marokianer hatten sie nie beachtet.
 
   Wer den Marokianern in die Hände fiel, würde keine Gefangenenlager kennenlernen. Keine Behandlung erfahren, wie sie in konföderierten Lagern üblich war.
 
   Es warteten Folter und absoluter Gehorsam. Oft endete das Leben eines Sklaven auf dem Tisch eines marokianischen Festes.
 
   Christine weinte.
 
   Ihr war das Schlimmste widerfahren, was einem konföderierten Soldaten passieren konnte. Die Gefangennahme. Es war ein unausgesprochener Wunsch, der allen Soldaten gemein war. Lieber sterben als Marokia in die Hände fallen.
 
   Jeder dachte so. Zu schrecklich war der Anblick der Heimgekehrten aus dem letzten Krieg. Zu verstörend die Geschichten, die im Umlauf waren.
 
   Mares Undor.
 
   War das ihr Schicksal?
 
   Das Deck des Schiffes vibrierte, Wände und Decke erhitzten sich.
 
   Die Transporterkolonne wechselte in den Normalraum.
 
   Hatten sie Mares Undor bereits erreicht?
 
   Die Konvoi durchquerte den riesigen Stahlkreis des Sprungtores. Ein ewiger Strom von schwarzen Schiffen, die auf eine bewaldete Welt zusteuerten.
 
   Mares Undor. Eine Welt mit zwei Sonnen und dennoch kalt und leblos.
 
   Ein Planet, überzogen von Nadelwäldern, mit riesigen arktischen Zonen und kalten Meeren. Marokianisches Leben war nur am Äquator möglich. Weiter nördlich oder südlich würden sie sich dem Eis schon zu sehr nähern und die Kälte würde es den Marokianern unmöglich machen, ohne Schutzanzüge zu überleben.
 
   Die Transporter setzten zur Landung an.
 
   Ihr Weg führte sie durch die schwarzen Berge, vorbei an vereisten Vulkanen und gefrorenen Seen.
 
   Die Landebahnen lagen am Strand des äquatorialen Meeres.
 
   Steine und Wälder, die bis an die Klippen wuchsen. Kein Sandstrand, keine Inselromantik. Sondern nordische Kälte.
 
   Die Luken der Schiffe öffneten sich, Käfig um Käfig wurde entriegelt und die Gefangenen mit am Hinterkopf verschränkten Händen wurden ins Freie geführt.
 
   Christines Muskeln brannten, die Knochen knackten. Tage hatte sie kniend in diesem Käfig verbracht, unfähig, sich auch nur ein einziges Mal richtig auszustrecken.
 
   Das Laufen fiel ihr schwer.
 
   Eine kalte Brise zog vom Meer her und jagte um die wenigen oberirdischen Gebäude. Flache Betonbunker mit Schießscharten, die sich nur etwas mehr als einen Meter über den Boden erhoben.
 
   Ein riesiger Schlund führte sie ins Innere der Felsen.
 
   Ein künstlich angelegtes Stollensystem, von Sklaven tief in den Berg getrieben.
 
   >> Ich heiße euch willkommen am Ende eures Lebens <<, sagte ein Marokianer in der Rüstung eines Offiziers, nachdem die Gefangenen sich auf einem großen Platz irgendwo im Berg aufgestellt hatten, die Arme immer noch am Hinterkopf verschränkt.
 
   >> Dies hier ist Mares Undor. Ich bin überzeugt, ihr alle habt schon davon gehört <<, der Marokianer schien diese Worte schon oft gesprochen zu haben. >> Versucht nicht zu rebellieren. Bisher hat es keiner überlebt. Falls ihr den Drang verspürt, euch umzubringen, so tut dies bitte, indem ihr euch in die Tiefen stürzt, und nicht, indem ihr die Wachen attackiert. Es würde den Tod Dutzender Mitgefangener nach sich ziehen. Einen sehr grausamen Tod. All die Gerüchte und Geschichten, die ihr über dieses Lager hörtet, sind wahr. Dies hier ist die real gewordene Hölle. Der Geburtsort des Nazzan Morgul. Findet euch mit eurem Schicksal ab. << Die Gefangenen mussten sich ausziehen und durch ein stinkendes Entlausungsbad kriechen. Dann bekamen sie orange Sträflingskleidung und wurden tiefer in den Berg geführt. Vorbei an Leichen, die zur Strafe an die Felsen geschmiedet wurden. Manch einer zuckte noch, andere waren längst verfault.
 
   Einen sah Christine, der erst seit Kurzem hier hing. Stahlnägel oder Schrauben waren ihm durch die Gelenke getrieben worden, in der Höhe von einem Meter hing er am Felsen und starb langsam vor sich hin. Ratten knabberten bereits an seinen Beinen. Die Augen hatte man ihm ausgebrannt.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   In den klinisch sauberen Räumen der Victory hatte sich Darson schnell erholt. Zwei Tage waren vergangen, seit der Flotte modernstes Schiff Garamon erreicht hatte und Darson auf dem Schlachtfeld fand.
 
   Seitdem wurde darüber gerätselt, was in jener Nacht passiert war.
 
   >> Wir haben überall im Dschungel Versprengte gefunden. Manche allein, andere in Gruppen. Keiner von ihnen kann sagen, was dort unten passiert ist <<, erklärte Alexandra in Toms Büro. 
 
   Mit übereinandergeschlagenen Beinen saß sie gegenüber dem Schreibtisch und erstattete Bericht. 
 
   >> Sie konnten den Planeten wie geplant einnehmen. Haben Dutzende Gefangene gemacht und sie alle in den Gefängnisschiffen eingesperrt. Das Camp befand sich im Aufbau, alles ging seinen Weg. Dann in der Nacht wurden sie überfallen und von diesem Moment an kann keiner mehr klare Auskunft geben. << Tom beugte sich vor und legte das Gesicht in die Hände. Er hatte lange nicht geschlafen.
 
   >> Was sagen sie? <<
 
   >> Sir? <<
 
   >> Die Überlebenden. Sie sagen, keiner kann klare Auskünfte geben. Was bedeutet, dass sie unklare Auskünfte geben.<< 
 
   >> Was sagen sie? <<
 
   >> Der Dschungel erwachte zum Leben. Sie kamen von allen Seiten. Wir kämpften gegen einen unsichtbaren Gegner … Solche Dinge eben. << 
 
   >> Rekapitulieren wir <<, sagte Tom. >> Der Planet wird eingenommen. Alle Marokianer getötet oder gefangen genommen. Vierundzwanzig Stunden später sind unsere Einheiten überrannt, das Camp völlig niedergebrannt und alle Gefangenen verschwunden. << 
 
   >> Richtig <<, Alexandra schluckte. >> Wir haben hier eine Liste der Gefallenen <<, erklärte sie. >> Unsere Sensoren haben den ganzen Einsatzraum zwei Dutzend Mal abgesucht … Dennoch fehlen uns dreihundert Personen. << 
 
   >> Was heißt fehlen? <<
 
   >> Das heißt, dass wir die Gefallenen geborgen haben und die Lebenden in der Krankenstation sind. Beide zusammengezählt ergibt ein Minus von dreihundert Soldaten. << Toms Augen wurden zu schmalen Schlitzen. >> Gefangen? <<, mutmaßte er.
 
   >> Möglich <<, sagte Alexandra schulterzuckend. >> Es ist verwirrend. Es dürften keine Truppen in der Nähe gewesen sein, um den Planeten zurückzuerobern. Wenn die Gefangenen sich befreit haben, ist es zwar möglich, dass sie unsere Truppen überwältigen, aber nicht, dass sie mit Mann und Maus verschwinden und auch noch Gefangene machen. Es gab gar nicht genug Schiffe, um … << Tom nickte. Er verstand.
 
   >> Was ist, wenn irgendwer zufällig vorbeigekommen ist? Irgendeine Einheit auf dem Weg zur Front oder auf dem Rückzug? Ein Konvoi, ein Truppentransport? Ein Schlachtschiff? Irgendetwas, das in unseren Berichten nicht aufscheint <<, mutmaßte Alexandra, ohne wirklich daran zu glauben.
 
   >> Möglich. Aber sehr unwahrscheinlich. Der S3 hat diese Operation sehr gründlich vorbereitet <<, erklärte Tom.
 
   >> Den Marokia-Zeta-Teil. Aber auch diesen? Immerhin war Garamon nur ein Nebenschauplatz des Angriffes. << 
 
   >> Prüfen Sie das <<, sagte Tom heiser.
 
    
 
   Garamon. 
 
   Will stand auf der von Kratern und Trümmern übersäten Anhöhe.
 
   Dem Hügel, den Darson in der Nacht verteidigt hatte. Hier oben war nicht viel übrig geblieben.
 
   Der Regen hatte endlich nachgelassen, das ganze Gebiet war aber nach wie vor ein einziges riesiges Schweineparadies.
 
   Will stand auf dem nassen Schlachtfeld, sah sich um und fragte sich, ob Tom es wusste. Will hatte nichts sagen wollen, ehe es sicher war.
 
   Aber seit heute Morgen stand es fest und er wusste nicht, wie er es Tom sagen sollte.
 
   Christine war unter den Vermissten.
 
   Wie sagte man seinem Freund das …
 
   Will trat gegen einen im Schlamm steckenden marokianischen Helm und versank dabei knietief im Dreck.
 
   Er war nie besonders einfühlsam gewesen. Hatte keine Ahnung davon, wie man jemandem etwas schonend beibringen sollte.
 
   Er könnte es sich leicht machen und Alexandra Silver vorschicken.
 
   Ihr würde es wohl leichter fallen als ihm.
 
   Doch das wäre feige. Will hatte die Pflicht, es seinem alten Freund selbst zu sagen.
 
   Mühsam zog er sich wieder aus dem Dreck und ging zurück zur Landeplattform, watete durch knietiefen Schlamm und fand verlorene Waffen und Ausrüstungsgegenstände, wohin er auch sah.
 
   Er hatte heute zum ersten Mal eine Defender geflogen, da seine Maschine beim Angriff schwere Schäden genommen hatte und noch nicht repariert war.
 
   Das Handling dieses neuen Jägers begeisterte Will. Sie war ein Kunstwerk. Elegant und sexy, schnell und tödlich.
 
   Wie Alexandra.
 
   Will hatte ein ernsthaftes Problem mit dem Ersten Offizier der Victory. Sie ging ihm immer noch nicht aus dem Kopf. Wie ein Lied, das man hörte und nicht mehr loswurde, geisterte sie seit Tagen durch seinen Verstand. Ob es Tom ähnlich ging mit Christine?
 
   Somit war er wieder am Kern aller Probleme angelangt. Christine!
 
   Will kletterte die Plattform hoch, rutschte aber ab und landete im tiefen Schlamm.
 
   >> SCHEISSE!!! <<
 
   Fluchend zog er sich am Gerüst der Plattform hoch und sah ein auf dem Schlamm treibendes Etwas.
 
   Ein goldenes Bruchstück.
 
   Will ging um die Plattform herum und nahm es auf.
 
   Es war schmutzig, zerkratzt und beschädigt. Eine Verzierung, während der Schlacht aus einem marokianischen Brustpanzer herausgesprengt.
 
   Ein blaues Emblem auf goldenem Grund. Zwei gezackte Klingen in den Fängen eines Drachen. Ein Divisionsabzeichen, es kam ihm bekannt vor, doch konnte er es nicht zuordnen.
 
   Will befreite es vom schlimmsten Schmutz und steckte es in die Beintasche des Overalls.
 
   Braun und nass vom Schlamm, stieg er in das Cockpit seiner Defender, zündete die Triebwerke und flog hoch zur Victory.
 
    
 
   Raumstation Langley. 
 
   Jeffries war noch immer im Oberkommando, obwohl er längst wieder auf seiner eigenen Station sein wollte, doch Luschenko verlangte, dass er blieb, bis die Operation abgeschlossen war.
 
   Toms Sieg bei Marokia Zeta hatte Jeffries in den Rang eines Genies erhoben. Alle Admiräle und Generäle lagen ihm nun zu Füßen. Als Erster hatte er das erreicht, was seit Kriegsbeginn fehlte. Ein richtiger Sieg.
 
   Luschenko war gespalten zwischen der Freude über Marokia Zeta und dem Zorn darüber, dass es Jeffries’ Plan war, der zum Erfolg führte, und nicht sein eigener.
 
   Jeffries kam gerade aus einer Stabssitzung, die wenig gebracht hatte, als er in den weiten Korridoren der Station auf eine alte Frau mit weißem Haar und magerer Gestalt traf. Sie trug einen schwarzen Anzug, Lederstiefel und einen eleganten Stock.
 
   Ihr Gesicht war faltig, ihre Augen leuchtend blau, die Haut war grau und gegerbt von der Zeit.
 
   Isan Gared. Die eiserne Herrscherin der SSA.
 
   >> Ich gratuliere dir zu deinem Sieg, Michael <<, sagte sie mit ihrer kratzigen Stimme.
 
   >> Danke. <<
 
   >> Es freut mich, dass dir mein Schiff so gute Dienste leistet. << 
 
   >> Du bist eine schlechte Lügnerin, Isan <<, sagte Jeffries. 
 
   >> Du hast es mir noch immer nicht verziehen. << 
 
   >> Könntest du so etwas verzeihen? Zwei Jahrzehnte harter Arbeit, einfach so gestohlen. <<
 
   >> Du kanntest die SSA-Präambel. Keine militärischen Kapazitäten. <<
 
   >> Ich bitte dich. Zeig mir einen erfolgreichen Geheimdienst in der Geschichte, der gänzlich auf militärische Ressourcen verzichtet hätte. << 
 
   >> Wir sprechen hier von einer Flotte, Isan. Einer einsatzfähigen, hochgerüsteten Flotte mit der Victory als Flaggschiff. << 
 
   >> An deiner Stimme erkenne ich, dass du von dieser Idee genauso fasziniert bist wie ich damals. << 
 
   >> Mit dem Unterschied, dass ich Soldat bin und das Recht habe, eine Flotte zu besitzen. <<
 
   Isan lachte leise auf.
 
   >> Wir sind uns so ähnlich, Michael <<, sagte sie. >> Admiräle kommandieren Flotten, sie besitzen sie nicht <<, erklärte sie ihm.
 
   >> Zugegeben. Ein Versprecher. << 
 
   >> Du bist ein so schlechter Lügner <<, sagte sie. >> Erklär mir doch den Unterschied zwischen deinem Pegasus-Korps und meiner SSA … Es gibt keinen. <<
 
   >> Die SSA ist ein Geheimdienst. Das Korps eine neue Waffengattung. << 
 
   >> Schöne Worte. Das Korps ist dein kleines, privates Imperium.
 
   Es ist jetzt schon abzusehen, wohin es dich führen wird. Du hast eine militärische Macht, wie du sie noch nie zuvor besessen hast. Du hast in der Victory dein persönliches Excalibur gefunden und in Tom Hawkins deinen Kronprinzen. Wir beide wissen genau, dass Er und dieses Schiff dir das Oberkommando bringen werden. Luschenko ist zu schwach, um diesen Krieg zu führen, und auch zu dumm. Noch ein, zwei Siege wie bei Marokia Zeta und du übernimmst die Führung. Dann hättest du endlich dein Ziel erreicht. Dein fünfter Stern …!<<
 
   >> Höre ich da Neid? <<
 
   >> Ein wenig. <<
 
   >> Du wirst dich mir doch nicht in den Weg stellen, oder, Isan? << 
 
   >> Womit denn? <<
 
   >> Mit deinen Schiffen. <<
 
   >> Ich besitze keine Schiffe, Michael. Dank dir. << Jeffries grinste und schüttelte den Kopf. >> Du hast welche <<, sagte er und beugte sich ganz nah an ihr Ohr. >> Wir wissen von der Schlacht bei Teschan. Die Flotte, die Chang angegriffen hat, ist nicht einfach so verschwunden. Deine Schiffe haben sie abgefangen und zerstört, ehe sie Teschan erreichten. So gesehen hast du den ersten wahren Sieg dieses Krieges errungen und nicht Tom Hawkins. << 
 
   >> Unsere Erkenntnissen zufolge ist diese Flotte in den marokianischen Raum zurückgekehrt. << 
 
   >> Ich habe Bilder des Trümmerfeldes <<, erklärte Jeffries. >> Die Victory ist nur wenige Stunden nach dem Kampf durch den Sektor geflogen. <<
 
   Gareds faltige Mundwinkel zuckten.
 
   >> Sie ist nicht auf euren Sensoren aufgetaucht, oder? <<, mutmaßte er. >> Du hast vergessen, wie gut ihr dieses Schiff konstruiert habt. Unsichtbar selbst für unsere eigenen Systeme. << 
 
   >> Potenziell unsichtbar. Selbst die Victory kann man aufspüren. <<
 
   >> Wenn man weiß, wonach man suchen muss. << 
 
   >> Richtig. << Gared wirkte nun verstimmt, verbissener als zuvor. Sie war es nicht gewohnt, Fehler zu machen.
 
   >> Ich muss jetzt gehen <<, sagte Jeffries. >> Halt dich mit deinen Schiffen zurück. Ich möchte nicht nochmals gegen dich kämpfen. << 
 
   >> Würdest du das tun? Ein offener Kampf? << 
 
   >> Ein politischer Kampf, Isan. So wie das letzte Mal. << 
 
   >> Wage es nicht, Michael. Ich weiß mindestens gleich viel über dich wie du über mich. <<
 
   >> Deshalb hoffe ich, dass du dich zurückhältst. Ich möchte nicht samt dir in den Abgrund stürzen. << Jeffries lächelte etwas gezwungen und ging den Korridor hinunter.
 
   Isan Gared marschierte mit weithin hallenden Schritten in die andere Richtung davon.
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Tom saß hemdsärmlig in seinem Büro. Kriegsberichte und Verlustlisten stapelten sich auf seinem Schreibtisch, als Will Anderson mit schicksalsschweren Schritten den Raum betrat.
 
   >> Willst du einen Drink? <<, fragte er Tom und ging zur Bar, ehe dieser geantwortet hatte.
 
   >> Nicht jetzt. Ich muss noch arbeiten <<, antwortete Tom in seine Datenblöcke versunken.
 
   >> Das hat Zeit, glaub mir <<, sagte Will mit schwerer Stimme, füllte zwei Gläser und kam zum Schreibtisch. Eines stellte er Tom vor die Nase.
 
   >> Hast du die Liste der Vermissten durchgesehen? <<, fragte er Tom.
 
   >> Die von Garamon? Nein <<, sagte Tom und sah von seinen Datenblöcken auf. Fragend blickte er auf Will, der sein Glas in einem Zug leerte, um sich Mut zu machen für die vielleicht schwersten Sätze seines Lebens.
 
   >> Christines Name steht darauf. << Im Raum wurde es totenstill.
 
   Toms Miene versteinerte. Ihm wurde heiß und kalt, es war, als zöge man ihm den Boden unter den Füßen weg. >> Du hast nicht gewusst, dass sie dort war, oder? << 
 
   >> Nein <<, sagte er mit der Stimme eines Erwürgten. >> Sonst hätte ich doch … <<, die Worte blieben ihm im Hals stecken. Sein Herz weigerte sich, die Worte zu akzeptieren, die sein Verstand vernommen hatte.
 
   Er griff nach dem Datenblock mit der Liste der Vermissten, blätterte sich nach unten und fand ihren Namen. Seine Muskeln versteiften sich, die Faust donnerte auf die Tischplatte und der Datenblock zerschellte am Fenster.
 
   Ein urzeitlicher Schrei entfuhr seiner Kehle, keine Worte, sondern die reine Artikulation von Zorn. Im selben Moment war er aufgesprungen und Will glaubte, sein Freund ginge ihm an die Kehle.
 
   >> Du hast es gewusst? <<
 
   >> Ich traf sie auf dem Flugdeck, ehe ich losflog. << 
 
   >> Warum hast du mir nichts gesagt? <<, fragte er vorwurfsvoll.
 
   >> Sie hat mich darum gebeten <<, sagte Will mit matter, kraftloser Stimme. Er machte sich schreckliche Vorwürfe.
 
   Tom griff nach dem Glas und leerte es. Will hatte recht, er brauchte es.
 
   >> Vermisst <<, sagte er und tausend grausige Dinge gingen ihm durch den Kopf. Es war, als fehlte ihm die Luft zum Atmen, der Schweiß schoss ihm aus allen Poren.
 
   Tom trat ans Fenster und stützte seine Arme auf den schmalen Sims.
 
   Sie befanden sich im Hyperraum. Auf der Heimreise nach Pegasus 1.
 
   Die Mission war erfüllt, Marokia Zeta von Bodentruppen und Raumflotte eingenommen und gesichert. Die Victory sollte sich zurückziehen, um nicht entdeckt zu werden.
 
   Will sah, wie sich Toms Muskeln immer mehr verspannten und wie seine Finger sich an den Sims klammerten.
 
   >> Es gibt also noch Hoffnung <<, sagte Will irgendwann.
 
   >> Blödsinn. Du weißt genau, was mit marokianischen Gefangenen passiert. << Toms Stimme bebte atemlos.
 
   >> Wir können sie finden. << 
 
   >> Wo denn? <<, fragte Tom und drehte sich um. >> Wo? Wo ist das nächste Gefangenenlager? Hundert Lichtjahre hinter der Front?
 
   Zweihundert? Sie könnte überall im Imperium sein. Vermutlich ist sie längst tot. Aufgefressen von diesen Monstern <<, Tom schlug mit der geballten Faust gegen die Hybridwand seines Büros. Mit einer solchen Wucht, dass Will glaubte, jeder Knochen seiner Hand müsste gesprungen sein.
 
   >> Lass mich alleine <<, knurrte Tom und Will trat den Rückzug an.
 
   Toms Augen brannten und er musste sie fest zusammenkneifen.
 
   Draußen vor dem Fenster toste der Hyperraum vor sich hin. Unbeeindruckt vom Drama des Krieges.
 
   >> Christine <<, hauchte er, lehnte seine Stirn gegen das Fenster und zitterte am ganzen Körper. Fast wären ihm die Tränen gekommen, doch er war zu sehr Soldat und Krieger, als dass er wirklich hätte weinen können. Tom Hawkins fraß allen Schmerz in sich hinein und vergrub ihn tief unten in den hintersten Winkeln seiner Seele.
 
   >> Das werdet ihr mir bezahlen <<, schwor er mit Grabesstimme.
 
   Von nun an würde niemand im Imperium mehr sicher sein.
 
    
 
   Marokia. 
 
   Seine Tage als Krüppel würden bald vorbei sein, sagte sich Iman immer wieder, doch der Anblick seiner verlorenen Glieder trieb ihm die Verzweiflung ins Gesicht.
 
   Ein Auge und einen Unterarm hatte Hawkins ihn gekostet, dazu kamen Verletzungen des rechten Beines, die nur durch bionische Ergänzungen behandelt werden konnten. Weniger gute Ärzte hätten es einfach abgeschnitten, doch Iman wurde von den besten Medizinern des Reiches behandelt und so konnte er wenigstens einen Teil seines Beines behalten.
 
   Nach drei Wochen in einem Transporter, nach Fieberträumen, Hunger, Durst und Nahtoderfahrung hatten sie ihn und seine beiden engsten Vertrauten tatsächlich gefunden.
 
   Gestrandet zwischen den Sternen waren sie von einem Jagdschiff aufgenommen worden, das von der Front heimkehrte.
 
   Damals war er dem Tod deutlich näher gewesen als dem Leben.
 
   Heute hatte er sich von seinen Wunden erholt, doch sein Körper war noch nicht wiederhergestellt.
 
   Mit homöopathischen Mitteln und altertümlichen Riten war sein Köper behandelt worden.
 
   Jeden Tag stachen sie ihm glühende Nadeln in den Körper, was den Heilungsprozess beschleunigen sollte und die fiebrigen Gifte aus dem Körper treiben, die noch immer zu Schweißausbrüchen und eitrigen Wunden führten.
 
   Mit Ungeduld hatte Iman seine Ärzte gepiesackt und heute war es endlich so weit, dass er neue Gliedmaßen bekommen sollte.
 
   Flach atmend lag er auf einem stählernen Tisch und fühlte, wie er langsam in die Narkose entschwand.
 
   Eine mechanische Prothese wurde an den Stumpf seines Arms angepasst. Grobschlächtige Stahlstreben und feine Seilzüge, Zahnräder, wo Gelenke sein sollten, und Stellschrauben, um den Zug der Drähte zu justieren. Es würde Wochen dauern, bis er mit diesem Ding etwas halten konnte, immer wieder würden sie nachjustieren, an Schrauben drehen und an Bolzen herumstellen.
 
   Erst wenn dieses Prozedere beendet war, folgte die nächste Operation und die neuen Körperteile bekamen eine metallene Hülle, um das fragile Innere zu schützen.
 
   Auch sein Oberschenkel wurde mit mechanischen Komponenten ergänzt. Der zerstörte Knochen wurde durch Stahl ersetzt, verlorene Muskeln durch Drähte.
 
   Die Nachricht vom Verlust Marokia Zetas hatte das Oberkommando tief erschüttert und Kogan schrie nach Rache.
 
   Mehrere Generäle waren verhaftet worden, einige verschwanden spurlos und nun wurde gemutmaßt, ob sie geflohen oder dem Zorn des Imperators zum Opfer gefallen waren.
 
   So oder so, die Reihen der obersten Offiziere des Heeres hatten sich gelichtet und diese Posten mussten nachbesetzt werden.
 
   Iman war fest entschlossen, seine enge Beziehung zum Imperator zu nutzen und für sich einen Flottenverband herauszuschlagen.
 
   Während die Ärzte an seinen Gliedern operierten, träumte er unter Narkose von seiner ruhmreichen Rückkehr auf das Schlachtfeld und vom Begleichen alter Rechnungen.
 
   Die Station Pegasus 1 war für ihn zu einem persönlichen Anliegen geworden und die Person Thomas Hawkins’ sein mit Abstand meist-gehasster Feind.
 
   Als er nach der Operation aufwachte, war er alleine im Zimmer. Die Sonne stand hoch und der Raum schimmerte in sandigen Farben.
 
   Schwach versuchte er seine neuen Köperteile zu bewegen, doch die monströs anmutenden Konstrukte versagten ihren Dienst.
 
   Die Ärzte hatten ihm dies vorhergesagt; es würde dauern, bis er sie verwenden konnte, doch Iman war ein ungeduldiger Mann und so versuchte er es dennoch.
 
   Knurrend richtete er sich auf und blickte durch den Raum.
 
   >> IIIIITTTTUUUUUKKKKKAAAAAAA! <<
 
    
 
   ISS Victory. 
 
   Unterwegs zur Offiziersmesse traf Will Alexandra Silver, die gerade aus dem Trainingsraum kam. Er folgte ihr einige Meter, wobei seine Augen ihren strammen Hintern bewunderten, der sich unter der Trainingshose abzeichnete.
 
   >> Commander Silver? << Will rannte hinter ihr her.
 
   >> Ja <<, Alexandra blieb stehen und wischte sich mit einem Handtuch Schweiß von der Stirn.
 
   >> Haben Sie ein paar Minuten Zeit für mich? << 
 
   >> Worum geht es? <<
 
   >> Um Tom. <<
 
   >> Den Captain? <<
 
   Will nickte.
 
   >> Kommen Sie <<, Alexandra erkannte den Ernst der Lage in Wills Augen und Stimme und ging mit ihm in ihr Quartier.
 
   In knappen Worten erklärte er ihr die Situation um Tom und Christine.
 
   >> Um Gottes Willen <<, sagte sie und setzte sich auf die Couch.
 
   >> Ich brauche Ihre Hilfe <<, sagte Will. >> Tom wird auf Rache brennen. Wir müssen ihm jetzt beistehen und ihn einbremsen. <<
 
    >> Ich halte alles Unwichtige von ihm fern <<, versprach sie.
 
   >> Davon rede ich nicht <<, sagte Will. >> Tom wird Amok laufen. Wir müssen darauf achten, 
 
   dass … << 
 
   >> Ich denke, ich verstehe Sie <<, sagte Alexandra. >> Auch wenn ich den Captain nicht so gut kenne, wie Sie es tun, so ahne ich doch, was jetzt in ihm vorgeht. Ich werde ihm nicht von der Seite weichen.
 
   Versprochen! <<
 
   >> Danke … Doch da wäre noch etwas. << Will griff in seine Uniform und zog das Bruchstück heraus, welches er auf Garamon gefunden hatte.
 
   >> Wie gut kennen Sie sich mit marokianischen Abzeichen aus? << 
 
   >> Warum? <<
 
   >> Das hier habe ich auf dem Schlachtfeld gefunden <<, er reichte ihr das Fragment. Mit nachdenklichem Blick musterte sie es.
 
   >> Ich hab das schon mal gesehen, weiß aber nicht, wo. Kennen Sie es vielleicht? <<
 
   >> Es ist ein Brigade-oder Divisionsabzeichen <<, sagte sie, stand auf und ging hinüber zum Wandregal. Sie zog ein altes, ledergebundenes Buch heraus.
 
   >> Ist das Marokianisch? <<
 
   >> Hab ich vor Jahren auf einem Markt gekauft. << 
 
   >> Sie können das lesen? <<, fragte er beeindruckt.
 
   >> Fließend <<, erklärte sie. >> Ich kann es auch sprechen. << 
 
   >> Sie verarschen mich. <<
 
   Die marokianische Sprache war ein undurchschaubares Gewirr aus Vokabeln und Lauten. Will hatte niemals begriffen, wie man diese Sprache erlernen konnte. Für die Schrift galt Ähnliches. Kreuz und quer geschrieben, einem komplizierten, uralten System folgend. Die Buchstaben waren geschwungene Keile mit Zacken, Apostrophen und Strichen. Selbst der Neigungswinkel des Buchstabens konnte seine Bedeutung völlig verändern.
 
   >> Nein. Ich kann’s wirklich. Zwar lese ich besser, als ich es spreche, aber ich bin ganz gut. << 
 
   >> Woher können Sie so was? << 
 
   >> Ich habe den letzten Krieg vom ersten bis zum letzten Tag mitgemacht. Viel Zeit, ihren Funk zu 
 
   hören. << 
 
   >> Alleine durch Zuhören erlernt das kein Mensch. << Alexandra lächelte nur hintergründig. >> Darum hab ich ja dieses Buch damals gekauft. Es half mir beim Lernen. << Will kapierte, dass sie ihm nicht mehr sagen wollte, und akzeptierte es. Dass sie lesen konnte, bewies sie ihm eine Minute später.
 
   >> Die Nazzan-Morgul-Brigade <<, sagte sie und deutete auf eine Zeichnung im Buch, die genau dem geschliffenen Fragment entsprach. Ein Drachen mit gezackten Klingen und flammenden Flügeln.
 
   >> Nazzan Morgul? Was ist das? << 
 
   >> Der Nazzan Morgul ist ein elementarer Teil der marokianischen Schöpfungsgeschichte. Ein Urdrache. In gewisser Weise der Vater aller Marokianer. Er ermordete seine Gefährtin aus Wut über ihre Untreue und verfluchte ihre Brut. In blinder Wut verbrannte er die Welt und zog sich zu den Sternen zurück. Den Körper seiner Gefährtin ließ er in den Flammen zurück, samt seinen Kindern. Nur wenige überlebten dieses Feuer. Ihre Nachfahren begründeten später das Imperium. <<
 
   >> Toll <<, sagte Will. >> Und was ist diese Brigade? << 
 
   >> Die Nazzan-Morgul-Brigade ist ein Mythos. Sie marodierte während des letzten Krieges zwischen den Linien und verschleppte Tausende Siedler und Soldaten nach Mares Undor. << 
 
   >> Ahhh. Jetzt klingelt es. Ich dachte, die Typen seien Erfindung. << 
 
   >> Beweise für ihre Existenz hat es nie gegeben. Genauso wenig wie für Mares Undor. <<
 
   >> Das heißt, wir müssen nur diesen Planeten finden und haben auch Christine. <<
 
   >> Völlig unmöglich. <<
 
   >> Warum? <<
 
   >> Weil der S3 zwanzig Jahre lang nach dieser Welt gesucht hat, ohne sie zu finden. Wie sollen wir das jetzt in ein paar Tagen machen? << 
 
   >> Wer spricht von ein paar Tagen? << 
 
   >> Dieses Schiff hat eine Mission, Captain. << 
 
   >> Will. Nennen Sie mich Will. << 
 
   >> Unser Befehl lautet, nach Pegasus Center zurückzukehren. Wir können das nicht einfach 
 
   verweigern. << Will trat näher und legte seine Hand auf ihre Wange.
 
   >> Was wird das, wenn’s fertig ist? << 
 
   >> Ich wollte nur wissen, ob Sie so kalt sind, wie Sie klingen. << 
 
   >> Noch viel kälter, Will. << 
 
   >> Ich merke es <<, sagte er und zog seine Hand zurück.
 
   >> Ich werde meine Augen offen halten. Die Kommunikation kriegt Befehl, nach Hinweisen im Komverkehr zu suchen. Sollten sie was auffangen, das auf die Brigade hindeutet, können wir uns nochmals drüber unterhalten. <<
 
   Will nickte. >> Na schön. << 
 
   >> Und nun entschuldigen Sie bitte. Ich möchte duschen. << 
 
   >> Darf ich zusehen? <<, fragte er mit blitzenden Augen.
 
   >> Sie dürfen gehen. Mehr nicht. <<
 
   >> Ja, Boss. <<
 
   Alexandra schob ihn durch die Tür und verriegelte sie.
 
   Will ging in sein Quartier und fragte sich, warum sein Mund immer wieder schneller war als sein Hirn.
 
    
 
   Mares Undor. Vier Wochen später. 
 
   Christine schleppte schwere Karren, gefüllt mit schwarzem Stein, auf Schienenstrecken die Stollen hoch. Immer zwei Gefangene an einem Karren, zogen sie die veralteten Wagen über verrostete Schienen.
 
   Oben angekommen wurden die schwarzen Steine in den Schlund einer großen Maschine geschüttet und man machte sich mit einem leeren Wagen wieder auf den Weg nach unten. Christine hatte ihr Zeitgefühl verloren. Unter Tage gab es keine Orientierungspunkte Uhren waren verboten, das Licht war künstlich und schlecht.
 
   Christines Hände waren wund von der schweren, ungewohnten Arbeit. Ihre Haare klebten verschwitzt am Kopf, genauso wie ihr Overall am Körper.
 
   >> Was machen wir hier eigentlich? <<, fragte sie eine Mitgefangene. Ihr Name war Mary, sie war Krankenschwester in Christines Stab.
 
   >> Keine Ahnung. Keiner weiß, was das ist <<, keuchte sie und sah auf den groben schwarzen Fels, den sie tonnenweise aus dem Berg sprengten, um ihn in den gewaltigen Maschinen der höheren Ebenen zu verarbeiten.
 
   >> Erz <<, erklärte ein älterer Sergeant, der neben den beiden herging. >> Das ist irgendein Erz, der ganze Berg besteht daraus. << Christine überlegte, wie der Mann hieß. Es fiel ihr nicht ein, sie konnte sich nur an seinen Rang erinnern.
 
   >> Woher wissen Sie das? <<
 
   >> Ich bin in einer Minenkolonie aufgewachsen. Ich erkenne Erz, wenn ich es sehe <<, erklärte er.
 
   Christine fragte sich, wie viele Leben dieser Berg schon gefordert hatte. Die Stollen wirkten, als wären sie Jahrhunderte alt. Geschaffen von ganzen Generationen von Sklaven. Die Alten starben und die Jungen gruben weiter.
 
   Marokianer unterschieden nicht zwischen Mann und Frau. Christines Arbeit war genauso schwer und aufzehrend wie die der männlichen Gefangenen. Immer wieder sah sie, wie erschöpfte Frauen, aber auch Männer vor ihren Augen zusammenbrachen und einfach liegen blieben.
 
   Es kam einem Todesurteil gleich.
 
   Wachen kamen dann und nahmen die schlaffen Körper mit sich, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, ob ein paar Stunden Ruhe den Menschen wieder auf die Beine bringen könnten.
 
   Es war Essenszeit und so wie jedes Mal kamen die Wachen mit einem großen Topf gelben Schleims und die Sklaven aßen mit den dreckigen Fingern alle auf einmal. Keine Teller, kein Besteck, keine geordnete Ausgabe. Der Menschlichkeit beraubt verhielten sich hier unten alle wie Tiere.
 
   Jedes Mal, wenn sie einen Bissen hinunterwürgte, fragte sie sich, was es war, das sie aß. Schlachtabfälle ihrer Mitgefangenen?
 
   Die Möglichkeit bestand und ließ Christine fast nach jeder Mahlzeit erbrechen. Anfangs zumindest.
 
   Der Hunger stumpfte sie ab. Für einen Bissen würde sie mittlerweile morden. Essen gab es nur einmal am Tag und dann nur einen Topf.
 
   Man musste kämpfen, um genug zu bekommen. Wie Höhlenmenschen grunzten sie um den Topf, schlugen und traten einander, um ja genug für sich selbst zu bekommen. Spielte man nicht mit, verhungerte man.
 
   Zu trinken gab es gar nichts.
 
   In den Stollen sammelte sich oft Grundwasser in Bodenlachen oder kleine Bäche rannen am schwarzen Fels entlang. Hiervon stillte man seinen Durst. Lange wehrte sich der Geist des modernen Menschen gegen einen solchen evolutionären Abstieg. Doch der Wille zu überleben war stärker als der anerzogene Ekel.
 
   Christine lebte und ihr Wille war stark, dies auch weiterhin zu tun.
 
   Die Umstände ihres Lebens jedoch nagten am Willen wie die Ratten an den Toten.
 
   Der Topf war leer, die Arbeit ging weiter. Heute hatte sie sich gut behauptet. Fast war sie satt geworden. Die Frage nach dem Inhalt der Nahrung war heute nur eine geringe, der Brechreiz hielt sich in Grenzen.
 
    
 
   Marokia, Palast des Imperators. 
 
   Mit am Rücken gefesselten Händen, seiner Rüstung beraubt, kniete der Ulaf zu Füßen des Imperators.
 
   Iman stand zur Rechten des Throns, in seiner Hand hielt er ein altes Breitschwert.
 
   Der Ulaf hieß Iramas und sein Vergehen war es, nicht gewonnen zu haben. Marokia Zeta und die verlorene Flotte hatten ihm direkt unterstanden. Während er sich auf Heimaturlaub befand, überrannten die konföderierten Truppen den Stützpunkt und vernichteten alle Schiffe. Iramas war daraufhin von Imans Truppen gesucht und gefunden worden. Aus einem Hurenhaus schleppten sie ihn spät nachts in den Thronsaal, wo er nun zitternd kniete.
 
   Iman kannte ihn. Iramas war immer eine Primadonna gewesen. Eine Diva. Er hatte sich als Star unter den Generälen verstanden. Alter Adel, sehr reich, schlachterfahren, ein guter Stratege. Erfolg und Bestechung hatten ihm einen der besten Posten des Reiches verschafft und nun neigte sich sein Leben dem Ende.
 
   Kogan hatte Iman die ehrenvolle Aufgabe übertragen und Iman kostete sie voll aus. Viele der Generäle hatten sich gegen seine Vorschläge gestellt. Sie alle hielten an konventionellen Strategien fest.
 
   Iman hingegen erkannte die Zeichen der Zeit und suchte nach neuen Wegen, um die Kriege der Zukunft zu führen.
 
   Iramas war immer ein Gegner neuer Ideen gewesen.
 
   Mit einem Nicken des Kopfes und einem leichten Wink der linken Hand erteilte der Imperator Iman die Erlaubnis zur Exekution.
 
   Lächelnd kam er die Stufen herunter, nahm das Schwert mit beiden Händen und schlug Iramas den Kopf von den Schultern.
 
   Eine Fontäne dunkelroten Blutes spritzte aus dem Hals und der Körper kippte zur Seite. Mit der Spitze des Schwertes spießte er den Kopf auf, dessen Lippen noch zuckten und dessen Augen sich noch bewegten, und reichte ihn so dem Imperator.
 
   >> Das ist die Strafe für Versagen <<, sagte Kogan in die erlöschenden Augen.
 
   Dann warf Iman den Kopf in die Ecke zu denen zweier anderer erfolgloser Offiziere. Die Ogs, marokianische Hunde, des Imperators hatten sie schon fast verspeist.
 
   >> Die wenigen Überlebenden sprachen von einem unsichtbaren Monster <<, sagte Iman, als er zu Kogan zurückkam.
 
   >> Nazzan Morgul. Ich weiß, ich weiß <<, sagte Kogan genervt.
 
   >> Es ist ein Schiff. Ein neues Schiff der Menschen. Ich weiß es mit Gewissheit, mein Imperator. <<
 
   >> Was sollte es auch sonst sein? << 
 
   >> Ich habe Pläne. Gib mir einen Verband und freie Hand und ich bringe dir dieses Schiff. <<
 
   >> Ich brauche dich für etwas anderes <<, sagte Kogan. >> Mir gehen die Offiziere aus. Die Generäle kriegen diesen Krieg nicht in den Griff. Der Verlust von Marokia Zeta ist eine Katastrophe. Ich will, dass du die Hauptflotte übernimmst. << Iman war sprachlos. Damit hatte er nicht gerechnet.
 
   >> Bring mir einen Sieg. <<
 
   >> Marokia Zeta zurückzuholen ist unmöglich. Die Konföderation hat ihn zu stark gesichert. <<
 
   >> Das verlange ich auch nicht. Ich habe mich bisher nicht in den Krieg eingemischt und euch freie Hand gelassen. Ich beabsichtige dies auch ein letztes Mal zu tun. Nimm so viele Schiffe, wie du brauchst, und kämpfe, wo du willst, nur bring mir einen Sieg.
 
   Schaffst du es nicht, landet dein Kopf in der Ecke bei den anderen und ich übernehme die Führung des Heeres selbst. << 
 
   >> Ich danke dem Imperator für sein Vertrauen. << 
 
   >> Kämpfe und siege. Beende diesen elenden Krieg. Das ist mir mehr wert als leere Worte. <<
 
   Kogan sprang vom Thron auf und ging durch das Blut des ausrinnenden Iramas, welches das kostbare Mosaik im Boden des Thronsaals besudelte, in seine Gemächer.
 
   Iman hingegen schritt triumphierend durch das Haupttor der Halle und verkündete im Palast seine Ernennung zum Chef der Hauptflotte.
 
   GarUlaf Garkan hatte die ganze Sache aus einem Winkel des Thronsaales beobachtet. Mit zufriedenem Blick sah er, wie sein Schützling in der Gunst des Imperators immer weiter stieg. Es war die richtige Entscheidung gewesen, auf diesen jungen, ambitionierten Mann zu setzen. >> Glaubt Ihr, dass der Imperator sich wirklich in die Kriegsführung einmischen wird? <<, fragte Ischanti aus dem Schatten heraus. Wie ein Geist, unsichtbar, aber allgegenwärtig hatte dieses Wesen auch diesem Schauspiel zugesehen.
 
   >> Wenn er es tut, muss er sterben. Genau wie sein Vater <<, sagte Garkan ruhig und fragte sich insgeheim, wie Ischanti es anstellte, immer und überall präsent zu sein.
 
    
 
   Pegasus 1. 
 
   Die Victory verließ den Hyperraum und steuerte auf die Raumschotten der Station zu. Der Empfang an Bord der Station war überwältigend. Der ganze Weg von der Luftschleuse bis zu den Transportkapseln war gesäumt mit jubelnden und applaudierenden Soldaten. Alle wussten, wer sie waren, alle wussten, was sie vollbracht hatten. Der Fall von Marokia Zeta hatte sich wie ein Lauffeuer verbreitet und war bereits jetzt legendär.
 
   Tom ging ohne eine Miene zu verziehen durch die Massen. Alexandra und Will folgen ihm auf dem Fuß und schirmten ihn, so gut es ging, gegen die Menge ab.
 
   Ihr Weg führte direkt zu Admiral Jeffries, der selbst erst an diesem Morgen von Langley zurückgekehrt war.
 
   Will und Alexandra brachten Tom bis zum CIC und gingen dann gemeinsam in die Offiziersmesse, während Tom sich bei Jeffries zurückmeldete.
 
   Schweigend standen sich die beiden Männer gegenüber. Jeffries hatte mitbekommen, dass sich zwischen Tom und Christine etwas entwickelt hatte. Am Blick des Captains erkannte er, dass er es bereits wusste.
 
   >> Mein Beileid <<, sagte Jeffries. Eigentlich hatte er mit ihm auf den überragenden Sieg anstoßen wollen. Doch die Realität des Krieges verhinderte dies in ihrer unnachahmlichen Grausamkeit.
 
   >> Was konnten Sie auf Langley erreichen? <<, fragte Tom heiser und ohne das geringste Anzeichen von Emotion.
 
   >> Wir haben freie Hand. << 
 
   >> Was haben Sie vor? <<
 
   >> Vieles <<, erklärte Jeffries und aktivierte die Raumkarte. Der aktuelle Frontverlauf wurde angezeigt. Falls man das lose Gewirr von Schlachtfeldern so nennen konnte.
 
   >> Am Boden erleiden wir furchtbare Niederlagen <<, sagte Jeffries. >> Im Raum aber könnten wir sie niederringen. Ich plane, weitere Stützpunkte hier und hier anzugreifen. Außerdem verlegen wir unsere Hauptflotte nach Marokia Zeta. Alle weiteren Kampfeinsätze werden von dort ausgehen. <<
 
   >> Es wird ewig dauern, den Planeten neu zu befestigen <<, wandte Tom ein. In seiner Stimme war jegliche Emotion erloschen.
 
   >> Drei Wochen sind dafür veranschlagt. << 
 
   >> Rechnen Sie eher mit drei Monaten. Wir haben da nicht viel übrig gelassen. << 
 
   >> Die Victory wird ihre Arsenale auffüllen und nach Marokia Zeta zurückkehren. Von dort aus beginnt dann der Marsch nach … << Tom hob die Hand und Jeffries verstummte.
 
   >> Ich will eine andere Strategie vorschlagen <<, sagte Tom, ehe er Jeffries gehört hatte. Michael erlaubte es ihm.
 
   >> Sie lassen mich mit der Victory in den marokianischen Raum fliegen. So weit hinein, wie noch keines unserer Schiffe war. Ich greife sie in ihrem Hinterland an. Zerstöre Kolonien, Nachschublager, vernichte Konvois und Truppentransporter. Ich schwäche sie dort, wo sie es nicht erwarten. <<
 
   >> Das ist Irrsinn. <<
 
   >> Und darum wird es funktionieren. Wir konnten sie überrumpeln bei Marokia Zeta. Noch mal funktioniert das nicht. Sie bereiten einen massiven Gegenschlag vor, ein paar harte Schlachten stehen uns bevor. << 
 
   >> In denen wir die Victory brauchen werden. << 
 
   >> Ja. Aber nicht an der Front. Ich kann hier nicht annähernd so viel ausrichten wie im Hinterland. << 
 
   >> Damit riskiere ich, Sie und Ihr Schiff zu verlieren. << 
 
   >> Sie sagten doch, dass die Victory dafür ausgelegt ist, autonom zu operieren. Ohne Verband, ohne Geleit … Wo können wir das besser ausspielen als im imperialen Kernland? << 
 
   >> Sie wollen Rache <<, sagte Jeffries. >> Rache für Christines Tod. << 
 
   >> Ja. Und meine Rache wird blutig sein, das schwöre ich vor Gott und der Welt. <<
 
   >> Mir gefällt die Idee nicht. << 
 
   >> Das muss sie auch nicht, solange Sie mich nur fliegen lassen. Ich schwöre Ihnen, ich lehre die Marokianer, was wahre Angst ist. Keine ihrer Welten wird vor mir sicher sein. Ein Schiff, das hinter den Linien marodiert, kann eine mächtige Waffe sein. << 
 
   >> Wie lange? <<
 
   >> Solange Schiff und Crew es durchhalten. Dann komme ich wieder, wir bewerten, ob es sich gelohnt hat, und wenn ja, ziehe ich wieder los. << 
 
   >> Ich muss mir das durch den Kopf gehen lassen. << 
 
   >> Bedenken Sie die Möglichkeiten. << 
 
   >> Werde ich. <<
 
   Tom verabschiedete sich und ging zur Tür.
 
   >> Tom. <<
 
   Er sah über die Schulter zu Jeffries.
 
   >> Lassen Sie nicht zu, dass der Zorn Sie vergiftet. << Ohne zu antworten verließ er das Büro und ging zurück zu seinem Schiff.
 
    
 
   Marokia. 
 
   Iman war in seinem Quartier. Mit einem Kelch Wein in der Hand stand er vor einem mannshohen Spiegel und betrachtete seine Wunden.
 
   Iman fuhr sich über die zerfurchte linke Gesichtshälfte. Splitter hatten die Schuppen zerfetzt und ein Narbenfeld zurückgelassen.
 
   Seinen Arm hatten sie ersetzen können, sein Bein ergänzen, doch das Auge würde er nie zurückbekommen.
 
   Imperiale Ärzte waren nicht fähig, neue Körperteile zu züchten, und bionische Augen gab es bis heute nicht.
 
   Zumindest nicht im Reich. Anderswo in der Galaxis gab es solche Wunder.
 
   Iman war nur sehr knapp mit dem Leben davongekommen. Er selbst bezeichnete diese langen Tage im Transporter gerne als Zeitpunkt seiner Wiedergeburt. Er starb und wurde durch die Gnade Nazzan Morguls zu neuem Leben erweckt.
 
   Zwar glaubte er nicht wirklich daran, doch gefiel es ihm, die Geschichte so zu erzählen. Noch immer hatte er Albträume. Die ewigen Tage als halbtoter Körper, völlig alleine zwischen den Sternen, hatten noch tiefere Narben hinterlassen als Splitter und Feuer.
 
   Ituka und Dragus hatten sich um ihn gekümmert, hielten ihn am Leben, doch daran konnte er sich nicht erinnern.
 
   Alles, was er noch wusste, war das Gefühl der Einsamkeit, der Anblick völliger Dunkelheit, der Eindruck bitterer Kälte.
 
   Iman wollte Rache.
 
   Tom Hawkins war für ihn zum Inbegriff des Feindes geworden. Eines Tages würde er nach Pegasus 1 zurückkehren und seine Rache nehmen. Er freute sich auf den Tag, an dem er ihm die Kehle durchbeißen würde.
 
   >> Rachegedanken, Ulaf? <<
 
   Erschrocken wirbelte Iman herum. Es durfte außer ihm niemand im Raum sein. Er hatte keine Tür gehört, kein Fenster, keine Schritte.
 
   >> Wie kommt Ihr hier herein? <<, fauchte er die verhüllte Gestalt an, die aus einer der schattigen Ecken kam.
 
   Nachts wurde der Palast zu einem Labyrinth aus unbeleuchteten Zimmern und tiefschwarzen Ecken. Ein Paradies für Meuchelmörder und Verschwörer, die nicht gesehen werden wollten.
 
   >> Ich komme, um Euch einen Vorschlag zu machen <<, sagte die verrauchte Stimme.
 
   >> Zeigt erst Euer Gesicht. << 
 
   >> Warum sollte ich? <<
 
   >> Ich vertraue keinen Wesen, die ihr Gesicht verhüllen. Und schon gar nicht Euch. << Iman stellte seinen Kelch ab. >> Ihr wandelt durch diese Hallen wie ein Fluch. Ich sehe Euch andauernd. In dunklen Ecken, wie Ungeziefer meidet Ihr das Licht. << 
 
   >> Ihr beobachtet mich also. << 
 
   >> Ich frage mich, warum Kogan Euch hier duldet. << 
 
   >> Habt Ihr ihn gefragt? <<
 
   >> Noch nicht. <<
 
   >> Er wird es Euch nicht sagen <<, erklärte die Gestalt. >> Aber ich könnte es tun. <<
 
   >> Was tun? << 
 
   >> Euch Antworten geben. <<
 
   Iman kam näher an die Kapuzengestalt heran. >> Ich schnuppere an Euch und rieche Menschenblut <<, sagte er verächtlich. >> Doch nicht ihr Fleisch. Ich frage mich, was Ihr seid. << 
 
   >> Ist das von Bedeutung? << 
 
   >> Kommt drauf an, was Ihr von mir wollt. << Iman erkannte, dass dies zu einem bedeutsamen Gespräch werden könnte. Seine Muskeln entspannten sich, er war nicht mehr auf Kampf eingestellt. Die erste Angst eines Mordversuchs verflüchtigte sich.
 
   >> Der Imperator hat Euch ein wichtiges Kommando übertragen.
 
   Ich erkenne in Euch den kommenden Mann. Die Reihen der Generäle lichten sich, unter den Verbleibenden leuchtet Ihr besonders hervor. <<
 
   Iman schwieg und horchte.
 
   >> Der Krieg verläuft gut für Euer Volk, doch nicht schnell genug.
 
   Kogan wird ungeduldig, er will Erfolge. Ihr braucht einen Sieg als Rache für Marokia Zeta. <<
 
   Iman schwieg noch immer.
 
   >> Ich biete Euch die Möglichkeit eines vernichtenden Schlages.
 
   Was sagt Euch der Name Langley? << 
 
   >> Nichts. <<
 
   >> Das dachte ich. Langley ist eine Raumstation im Hinterland des Planeten Chang. Die gesamten Operationen des Kriegsgebietes werden von dort aus koordiniert. Selbst Pegasus 1 erhält seine Befehle von dort. <<
 
   >> Eine geheime Station? <<
 
   >> Sie wurde vor etwas mehr als zwei Jahren in Betrieb genommen.
 
   Ein Großteil der Admiralität befindet sich seit Kriegsbeginn dort.
 
   Ich biete Euch die Station als Angriffsziel. << 
 
   >> Ihr kennt ihre Position? << 
 
   >> Auf den Meter genau. <<
 
   >> Sie wird schwer befestigt sein. Schwerer noch als die Pegasus-Stationen. Eine sehr schwere 
 
   Aufgabe. << 
 
   >> Macht Euch darum keine Sorgen. Die Sensoren werden blind sein, die Waffen kalt. <<
 
   >> Dafür könnt Ihr sorgen? << 
 
   >> Es ließe sich einrichten, ja. Ihr bräuchtet nicht mehr als fünf Schiffe. <<
 
   Iman hörte die lockenden Rufe. Ein zu verführerisches Angebot.
 
   >> Was gewinnt Ihr dadurch? << 
 
   >> Euer Wohlwollen. Von Freundschaft will ich nicht sprechen, noch nicht. Wie ich Euch sagte, ich sehe in Euch den Mann der Zukunft. Euer Name wird hell leuchten im Imperium. Ich will rechtzeitig meinen Platz in Eurem Schatten finden. << Iman lachte. Die Worte schmeichelten ihm, die Aussicht auf so einen Erfolg war berauschend.
 
   >> Wann? <<
 
   >> Wann immer Ihr wollt. Sagt mir ein Datum und ich leite alles in die Wege. <<
 
   Iman nahm seinen Kelch und prostete der Gestalt zu. >> Darauf trinken wir. <<
 
    
 
   Pegasus 1, CIC. 
 
   >> ISS Heaven im Anflug <<, meldete die Flugleitung. >> Erbittet Erlaubnis zum Andocken. <<
 
   >> Erlaubnis gewährt <<, sagte Darson und griff nach der Tasse Syrym auf der gläsernen Tischplatte des CIT.
 
   Die Heaven war ein Schiff der Medellin-Klasse, ein schlanker, schneller Jagdkreuzer, der für gewöhnlich in den Flanken großer Gefechtsgruppen operierte. Seine Verwandtschaft zur deutlich größeren Atlantia-Klasse war nicht von der Hand zu weisen, besaß er doch dieselbe zeppelinhafte Grundform, wenn auch in anderer Streckung, und ein deutlich verändertes Heck.
 
   >> Darson an Admiral. <<
 
   >> Hier Jeffries. <<
 
   >> Die Heaven ist eingetroffen und befindet sich im Anflug auf die Station. <<
 
   >> Danke, Lieutenant Commander. << Die Ankunft dieses Schiffes war von Jeffries und seinen Offizieren sehnsüchtig erwartet worden, brachte sie doch das, was der Station und dem Korps insgesamt seit Beginn des Krieges schmerzlich abging.
 
   Einen Admiralsstab.
 
   Captain Henry Eightman kam mit geschultertem Seesack über die Gangway, an deren Ende er von Darson mit militärischen Ehren empfangen wurde.
 
   >> Bitte um Erlaubnis, an Bord kommen zu dürfen <<, sagte Eightman streng und Darson gewährte es ihm. >> Willkommen an Bord, Sir. <<
 
   >> Danke. <<
 
   Zusammen mit Eightman kamen auch Captain Tyler, Commander Zen und Commander Reno an Bord der Station.
 
   >> Der Admiral befindet sich gerade in einer Konferenzschaltung mit dem Oberkommando. Wenn Sie erlauben, bringe ich Sie erst zu Ihren Quartieren und dann anschließend nach oben zum CIC. << Eightman stimmte zu und Darson führte die drei Neuankömmlinge durch die Station.
 
   An Bord der Heaven befanden sich im Ganzen zwölf neue Offiziere für die P1. Die meisten von ihnen würden Stabsfunktionen bekleiden und dem Korps so zu den schmerzlich vermissten Strukturen verhelfen, die eine funktionierende Streitmacht benötigte.
 
   Eightman würde die bisher nicht besetzte Funktion des Stabschefs übernehmen, während Tyler Hawkins als XO ersetzte.
 
   Zen war Verbindungsoffizier zum S3, Reno übernahm die Position des Operationsoffiziers.
 
   Ein schlanker Stab, der sich in den nächsten Wochen noch um einige Positionen erweitern würde.
 
   >> Sie haben hier einiges abbekommen, was? <<, fragte Tyler, während sie an Gerüsten vorbeikamen, die überall auf der Station aufgebaut waren.
 
   Funken regneten von der Decke, und wo man hinsah, wurden Schäden repariert. >> Die P1 lag direkt im Fadenkreuz. Seit Kriegsbeginn bestreiten wir Gefechte im Wochenrhythmus. Die ersten Tage des Krieges empfanden wir hier draußen als Dauergefecht, seitdem ist die Taktzahl merklich zurückgegangen. << 
 
   >> Die Marokianer werden müde <<, sagte Reno zufrieden.
 
   >> Zumindest in diesem Sektor. Durch die Eroberung von Marokia Zeta erhoffen wir uns ein paar ruhige Wochen. << 
 
   >> Das klingt kriegsmüde, Lieutenant Commander <<, tadelte Eightman.
 
   >> Bitte um Entschuldigung, Sir. So war das keinesfalls gemeint. << 
 
   >> Gut. <<
 
   Darson brachte die Offiziere zu ihren Quartieren und anschließend zum CIC.
 
   >> Moment mal <<, sagte Eightman vor den Toren zum Kommandozentrum, >> der Admiral sitzt im CO-Büro über dem CIC? <<
 
   >> Ja <<, antwortete Darson irritiert über die Frage des Captains.
 
   >> An Bord dieser Station gibt es ein Stabsbüro. << 
 
   >> Ja, Sir. Eine Ebene tiefer, es ist unbenutzt. << 
 
   >> Ich will es sehen, Lieutenant Commander. << 
 
   >> Jetzt? <<
 
   >> Jetzt. <<
 
   >> Wenn Sie erlauben, bleibe ich hier und mache mich mit dem CIC
 
   und den Leuten vertraut <<, bat Tyler und Eightman gewährte es ihm.
 
   Darson brachte den Stabschef und Commander Reno hinunter zu den Einrichtungen des Admiralstabs, die seit Inbetriebnahme der Station ungenutzt waren.
 
   >> Sekunde, Sir <<, Darson tippte einen Code in das Display neben der Tür und entriegelte das Tor. Die Stahlhälften glitten auseinander und öffneten den Weg in einen dunklen Raum.
 
   >> Licht <<, befahl Eightman und der Computer aktivierte die Leuchtkörper in den Wänden und an der Decke.
 
   Das Stabsbüro war ein runder Raum mit CIT, umgeben von einem erhöhten Rundgang, von dem aus die diversen Büros abzweigten.
 
   Das Admiralsbüro lag direkt gegenüber dem Haupteingang, hatte ein kleines Vorzimmer und lag nochmals um wenige Stufen erhöht.
 
   >> Und Jeffries hat das nie benutzt? <<, fragte Reno erstaunt, blickte auf die Wandschirme und wischte mit dem Finger über den verstaubten CIT.
 
   >> Ich will, dass dieser Raum auf Vordermann gebracht wird. << 
 
   >> Wollen Sie nicht erst mit dem Admiral reden? <<, fragte Darson und bereute seine Worte noch im selben Augenblick.
 
   >> HABEN SIE MEINEN BEFEHL NICHT VERSTANDEN, LIEUTENANT COMMANDER? <<, brüllte Eightman aus Leibeskräften und Darson wich instinktiv einen Schritt zurück.
 
   >> Entschuldigung, Sir <<, brachte Darson hervor, >> ich leite es sofort in die Wege. <<
 
   >> Hier wird sich jetzt einiges ändern <<,  sagte Eightman, als er an Darson vorbei zum Ausgang ging, und der Chang verstand es als offene Drohung.
 
   Reno zuckte nur mit den Schultern und folgte seinem Vorgesetzten zum CIC.
 
   Mares Undor. 
 
   Jeden Tag kamen die Wachen und nahmen einen anderen Offizier mit sich. Als Christine an diesem Morgen aus ihrer Zelle kroch, war sie an der Reihe.
 
   Zwei grüne, schuppige Pranken griffen nach ihr und zogen sie in den Hauptstollen.
 
   Panisch versuchte sie sich aus dem Griff zu befreien, doch die Wache unterdrückte ihren kläglichen Versuch mit schnellen, harten Handgriffen.
 
   >> Lass mich! <<, keuchte sie und fast war es schon ein Betteln.
 
   Der Soldat antwortete ihr in der Sprache Marokias und Christine sah ihn mit großen, fragenden Augen an.
 
   Er fletschte seine Zähne, nahm sie am Haarschopf und zerrte sie mit sich. Ein Dutzend Gefangener sahen, was mit ihr passierte, beobachteten die Szene mit offenen Mündern und zitternden Gliedern, doch keiner wagte dazwischenzugehen.
 
   Was klug war, denn keiner von ihnen hätte einen solchen Versuch überlebt und auch Christine selbst war nie dazwischengegangen, wenn sie mit angesehen hatte, wie die Marokianer andere Gefangene auf genau dieselbe Art geholt hatten.
 
   Heute jedoch wünschte sie sich einen mutigen Helden, der dem schändlichen Treiben Einhalt gebieten konnte. Einen Mann, der kam und sie befreite, der das Böse bezwang und sie mit starken Armen hinaus ins Licht trug.
 
   Sie wünschte sich Tom.
 
   Doch was sie bekam, waren dunkle Stollen mit zerfurchten Wänden, die sich bei Nacht zu bewegen schienen, und sie bekam den Geruch von frischem Blut und altem Schweiß.
 
   Vor Angst wimmernd brachte man sie in die Garnisonsstollen, wo das Licht deutlich besser und die Luft frisch gereinigt war.
 
   Hier lagen die Unterkünfte der Soldaten und Offiziere, Küche, Lager, Gemeinschaftsräume.
 
   Dinge, die von den Gefangenen strikt getrennt waren.
 
   Über in den Fels geschlagene Gittertreppen wurde sie in einen kahlen, hellen Raum gebracht und dort für Stunden allein gelassen.
 
   Mit gefesselten Händen stand sie im Raum und malte sich grausamste Szenarien aus. Marokianer waren für ihre effektive Einfallslosigkeit bekannt.
 
   Die Verhörmethoden dieses Volkes waren mittelalterlich. Keine Psychologie, keine Drogen, keine Frage-Antwortspiele, bis man sich schließlich verriet.
 
   Nur Angst und Schmerz.
 
   Mares Undor hatte bisher jede Geschichte übertroffen, die sie jemals von dieser Welt gehört hatte. Warum sollte es in punkto Verhör anders kommen?
 
   Irgendwann schwanden ihre Kräfte und sie setzte sich verzweifelt in eine Ecke, zog die Beine an, machte sich so klein sie konnte und weinte stille Tränen der Verzweiflung.
 
   Nach endlosem Warten schließlich öffnete sich eine Türe und ein imperialer Offizier kam herein.
 
   Christine zitterte am ganzen Körper, als er sich vor ihr aufbaute.
 
   Seinen goldenen Brustpanzer hatte er vor der Türe ausgezogen, die Ärmel des grauen Hemdes zurückgekrempelt. Er sah aus, als erwarte er schwere Arbeit.
 
   >> Commander Christine Scott. Chefärztin der Raumstation Pegasus 1 <<, sagte der Mann. Christine nickte und fragte sich, woher er das wusste. Sie hatten die Uniformen nicht durchsucht, sondern gleich verbrannt. Niemand hatte sie nach irgendetwas gefragt, seit sie hier waren. Wie Vieh hatte man sie in die Stollen getrieben, zur Arbeit eingeteilt und schuften lassen.
 
   >> Woher … <<
 
   >> Sie sind nicht die Erste, die wir verhören. Man sagte mir, wer Sie sind. Deshalb sind Sie hier. Ich halte Sie für interessant. << 
 
   >> Interessant?  <<, wiederholte sie mit wispernden Lippen und flatternder Stimme.
 
   >> Ob Sie es glauben oder nicht, aber Sie sind der höchstrangige Offizier hier <<, sagte er langsam, jede Silbe betonend und dennoch mit starkem Akzent.
 
   Christine schluckte.
 
   >> Pegasus 1 ist ein wichtiges Kriegsziel. Strategisch wichtig. Schwer zu erobern. Nun haben wir hier einen Offizier des Kommandostabes und ich denke, das könnte uns nützen. << Christines Angst wuchs, der Blick des Marokianers wurde düsterer.
 
   Dann griff er nach ihr, zog sie hoch und drückte sie an die Wand.
 
   >> Was wissen Sie über die Defensiveinrichtungen von Pegasus 1? <<
 
   >> Ich bin Ärztin <<, keuchte sie.
 
   >> Falsche Antwort. <<
 
   >> Ich weiß nichts. <<
 
   >> Sie wissen garantiert mehr, als Sie glauben. << 
 
   >> Bitte. <<
 
    
 
   Pegasus Center, Admiralsdinner. 
 
   Jeffries hatte seine neuen Stabsoffiziere, die Senioroffiziere der Station und Toms Führungsstab zum Essen geladen und sie alle waren gekommen.
 
   Dem Anlass angemessen trugen sie nicht ihre grünen Dienstuniformen, sondern die schwarze A-Garnitur.
 
   Tom saß zu Jeffries’ Rechter, auf seinen Schultern glänzten die goldenen Captainsabzeichen und an seinem Kragen blitzte der Lorbeerkranz des CO.
 
   Ihm gegenüber saß Captain Eightman und das bestimmende Thema des Abends war Toms Vorschlag für eine Mission hinter feindlichen Linien.
 
   Während Jeffries der Idee nach wie vor skeptisch gegenüberstand, hatte sich Eightman sofort auf Toms Seite geschlagen und befürwortete die Idee.
 
   >> Wir müssen die Victory nutzen, solange sie noch neu ist <<, hatte er gesagt. >> Wenn der Feind erst einmal weiß, womit er es zu tun hat, verpufft unser Vorteil. Jetzt haben wir das Überraschungsmoment auf unserer Seite. Das müssen wir nutzen. << 
 
   Jeffries’ Widerstand bröckelte, doch er machte sich Sorgen um seinen ehemaligen XO.
 
   Tom hatte sein Essen kaum angerührt, in seinen Augen flammten die Selbstvorwürfe. Es würde lange dauern, bis er Garamon verdaut und den Verlust Christines akzeptiert hatte.
 
   Bis es so weit war, zierte sich Jeffries, ihn einfach so ziehen zu lassen.
 
   Ein Mann wie er konnte eine gefährliche Waffe sein, doch was passierte, wenn er außer Kontrolle geriet? Wenn ihm Rache wichtiger war als militärische Überlegung?
 
   >> Machen Sie sich keine Sorgen um mich <<, sagte Tom mit tiefer, blecherner Stimme, die er von seinem Vater geerbt hatte. >> Ich werde nichts tun, was mein Schiff oder die Crew gefährdet, ich werde keine Rachetaten verüben, werde nicht versuchen, meinen Fehler von Garamon wiedergutzumachen. Alles, was ich tun werde, ist Chaos säen unter unseren Feinden. << 
 
   >> Ich muss eine Nacht darüber schlafen, Tom <<, sagte Jeffries und blickte hinüber zu seinem frischgebackenen Stabschef.
 
   Stunden zuvor waren die beiden sich erstmalig begegnet und Eightman hatte sich als sehr offensiv herausgestellt.
 
   Sofort war er mit Veränderungsvorschlägen konfrontiert worden; der Captain stellte viele Fragen, wollte genau wissen, wieso dieses und jenes so gemacht worden war.
 
   Vor allem die Frage nach den bisherigen Strukturen beschäftigte ihn.
 
   Wie war das Korps über all die Monate geführt worden ohne einen echten Stab?
 
   >> Wir waren noch im Aufbau, ich hatte das Kommando ja gerade erst übernommen, als der Krieg losbrach <<, hatte er ihm erklärt.
 
   >> Wir wollten so schlanke Strukturen wie nur irgend möglich, darum entschieden sich Armstrong und ich …<<, als er den Namen der gefallenen Oberkommandierenden erwähnte, stockte seine Stimme für einen Moment, >> … wir wollten die Stationen bewaffnet haben. Das hatte Vorrang vor allem anderen. In Friedenszeiten braucht man keinen Stab, um das Korps zu leiten. Dazu reichten die Senioroffiziere der Station völlig aus. Dann kam der Krieg und alles war mit einem Mal völlig anders. << Danach war das Thema erledigt. Jeffries begann über die Zukunft zu sprechen, über seine Vision einer Welt ohne Krieg und mit friedlicher Koexistenz der Völker.
 
   >> Ich glaube an eine Zeit, in der die Völker friedlich beisammensitzen und ihre Konflikte am grünen Tisch bereinigen <<, sagte er und klang dabei fast wie ein Prediger. >> Das Korps ist eine multiethnische Streitmacht. Die erste in der Geschichte, und ich denke, dass wir wegweisend sein werden. In zwanzig oder vielleicht erst vierzig Jahren wird es einen galaktischen Staat geben. Eine Republik als Dach über ein Dutzend Völker. Ein gemeinsames Wertesystem, eine Rechtsordnung, eine galaktische Währung. All das wird kommen, davon bin ich felsenfest überzeugt. << 
 
   >> Es wird nicht ohne Widerstand dazu kommen <<, warf Tyler ein und Alexandra gab ihm Recht. 
 
   >> Viele werden mit dieser Version der Zukunft nicht gerade glücklich sein. << 
 
   >> Was ist mit Ihnen? <<, fragte Jeffries in die Runde. >> Würden Sie einen solchen Staat akzeptieren? Würden Sie ihm dienen? << 
 
   >> Ich für meinen Teil schon <<, sagte Alexandra. >> Allerdings diene ich auch im Korps. Ich bin es gewohnt, mit Mitgliedern anderer Völker zu tun zu haben. Vier verschiedene Spezies dienen an Bord der Victory, das funktioniert problemlos. Doch was ist mit den Leuten, die nicht jeden Tag mit Fremden zu tun haben? << 
 
   >> Rassismus ist immer dort am größten, wo es wenig Fremdes gibt <<, sagte Reno und Eightman stimmte ihm zu.
 
   >> Erst müssen wir ohnehin diesen Krieg gewinnen, ehe wir uns über zukünftige Gesellschaftssysteme den Kopf zerbrechen <<, unterbrach Tom die Diskussion und sorgte für einen Moment der betroffenen Mienen.
 
   Natürlich hatte er damit recht, doch das Gespräch hatte sie alle für wenige Minuten den Krieg vergessen lassen und nun war er wieder in die Köpfe zurückgekehrt.
 
   >> Werden wir <<, sagte Jeffries entschlossen.
 
   Will und Stan Baransky, der CAG der Victory, hatten sich schon zuvor aus der Diskussion ausgeklinkt und diskutierten technische Details der Defender. Will war fasziniert von diesen Maschinen und Baransky schwärmte von den wundervollen Flugeigenschaften.
 
   >> Danke, dass ich eine der Maschinen fliegen durfte <<, sagte Will und prostete dem CAG zu.
 
   Tyler und Alexandra sprachen derweil über die Pflichten eines XO
 
   und über die Unterschiede zwischen Dienst auf Schiffen und Stationen.
 
   Eightman und Reno unterhielten sich über den Aufbau des Stabs und über den offiziellen Beginn der Stabsarbeit zu Beginn der nächsten Woche.
 
   Jeffries lauschte dem Gespräch der beiden, machte immer mal wieder eine Anmerkung und lehnte sich recht zufrieden in seinem Sessel zurück, doch als er in Toms Augen blickte, erschauderte er für einen kurzen Moment.
 
   Nie zuvor hatte er solche Düsternis in einem Blick erlebt, nie hatten Augen so dunkle Schatten geworfen oder von solch schrecklichen Drohungen gezeugt.
 
   >> Tom <<, sagte er und lehnte sich zu ihm rüber, >> alles in Ordnung? <<
 
   >> Nein, Sir. Nichts ist in Ordnung <<, sagte er leise.
 
   >> Sie konnten nichts dafür. << 
 
   >> Darum geht es nicht <<, erwiderte er, >> es geht nicht um Schuld. Ich will nur wissen, was mit ihr passiert ist. Mehr nicht. Ich will nur Gewissheit. <<
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